
z el Haus durch die Austräger viertelt, M. 1,20, monatl. 40 Pf.ehe Wecgt und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld z bei Abholung v. v

a
S langte Einfen dungen wird keine Gewähr geboten.e er Fernruf 400. Eeſchäfts ſtelle Hälterſtr.

die Poſt bezogen desgl.yid G bezw. 35 Pf. Einzelnummer 15 Pf. laufende Bezu
Anzeigen in
derechnet.

Anzeigenpreis für die 5geſpaltene Einheitszeile oder deren Raum 20 Pf., für
kleines Haushalt und Familie betr., 10 Pf. Die Quittung für die

a er Satz wird angemeffen höher
ühr und Portoaublagen extr

eit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auf kleinet genommen. See
sklamezeile 40 Pf. Hifferge

Hachdruck amtlicher Bekanntmachnugen iſt nur nach Vereinbarnng geſtattet

h

Nr. eeeereeeeeere m ne e902. Sonntag, den 29. Auguſt 1915.- 155. Jahrgang.
i a

vS d eD. T. e WAmtliche O Anzeigen
Heite 4 und 7 betr.

1. Abgabe von Hafer an Pferdehalter, die nicht im Befſitze
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Tageschronik.
Der Kaiſer hat anläßlich des Jahrestages der

Schlacht bei Taunenberg an Generalfeldmarſchall Hin
denburg eine Vegrüßnungsdepeſche geſandt.

Der Eindruck des Falles von BreſtLitowsk auf die
Neuitralen iſt gewaltig.

Die Zarenfamilie bringt ſich in Südrußland in Si-
cherheit.

Neue Vergarbeiteransſtände ſind in Wales ausge
brochen

Die Nordd. Allg. Dig. fertigt eine Greyſche Preßver-
ieidignng gict:

Eine große engliſche Penzelſabrik an der FriſchenSee iſt du ein deutſches UBovt nebſt Vorräten und
Horhöfen völlig zerſtört worden.

Die feindliche Preſſe ſcheut ſich nicht, die Helfferich-
e W x F 31 e e dſche Reichstagsrede ihren Leſern in tendenziös gefälſchier
Fort vorztegren,

an e raereeGegen den Hntichriſt.
Die letzte große Rede des Reichskanzlers im

ichstöge und die finanzpolitiſche Ergänzung des
ſekretärs dazu war ein Hieb ges

land in erſter, Frankreich in zweiter Linmie,
geſeſſen hat, wie nie einer zuvor. Dieſe Sprache

unſerer Diplomatie wird jenſeits des Kanals nur zu
gut verſtanden. Sie hat im Verein mit den ſenſatio-

T 2 v 43 41 en 2 5 7 3 3 Weellen Veröffentlichungen gus belgiſchen Archiven über
Be te andter, welche die ſyſtematiſche

Organiſation äinkreiſung und Kriegsbedrohung
Deutſchlands durch den Dreiverband unter engliſcher
Führung plaſtiſch nachwe dahin geführt, daß eine
engliſche Zeitung, der Labour Leader, vffen die

d s nud das Recht Deutſchlands in
e Daß daraufhin dem

Blatte ſeitens der engliſchen Regierung der Prozeß ge-
macht wird, tut nichts zur Sache, kann unter Umſtänden
vielmehr nur dazu beitragen, die Erkenntnis der Wahr-
heit in den engliſchen Arbeiterkreiſen auszubreiten.

Sir Edward Grey hat lange Zeit gebraucht, um
den Hieb Bethmann-Hollwegs notdürftig zu verwinden.
Offenbar war er zunächſt davon vollſtändig zu Boden
geſchmettert und es hat erſt der eingehenden Beratung
mit ſeinen franzöſiſchen Spießgeſellen bedurft, bis er ſich
zu dem Verſuch einer Abwehr aufzuraffen ver
mochte.

Dieſen Verſuch hat er nun in Geſtalt einer langat-
migen Zuſchriftan die engliſchen Zeitungen
erzäpft. Er iſt ein echter Grey: frech, verlogen und
rechtsverdreheriſch, ſachlich aber ſo lendenlahm, daß Grey
wohl ſelbſt kaum hofſen wird, außerhalb des engliſchen
Kriegshetzerklüngels irgend jemanden zu überzeugen.

Am unaugenehmſten iſt dem engliſchen Erzlügner
natürlich die Feſtſtellung, daß bei der Abſchiedsandienz
dem deutſchen Botſchafter von ihm die deutliche
Tröſtung auf den Weg gegeben wurde, England würde
Deutſchland beim künftigen Friedensſchluſſe als trieg-
führende Partei nützlicher ſein können, als wenn es neu
tral bliebe. Sein verſchämter Verſuch, dieſen offenkundi-
gen Zynismus abzuleugnen, wird ihm nichts helfen.
Wenn auch ſchriftliche Urkunden über den Vorgang nicht
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exiſtieren, ſo iſt der unter dent friſchen Eindruck desſel-
ben erſtattete Bericht des Fürſten Lichnowskifür uns
wie für jeden Unparteiiſchen ein hinlänglich vertrauens-
würdiges Zeugnis, und der Ableugnungsverſuch eines
ſo oſt dreiſter Lüge und Fälſchung überführten Verbre-
chers iſt nur ein Beweis für die klägliche Feigheit dieſer
echt britiſchen Mannesſeele.

Auf derſelben Höhe ſteht Greys Verſuch, die Un-
ſchuld und loyale Neutralität Belgiens ſowie
deren Verletzung als den einzigen und wah-
ren Kriegsgrund für England hinzuſtellen.
Eine erwieſene Lüge wird durch unverdroſſene Wieder-
holung nicht zur Wahrheit.

Den Gipfel aber erklimmt der graue Edugrö mit
dem Trumpf ſeiner Philippika, indem er aus Bethmann-
Hoklwegs und Helfferichs Worten das Streben
Deutſchlands nach ſchrankenloſer Herr-
ſchaft über die Welt und ſeine Abſicht, ſich die
feindlichen Staaten auf abſehhare Zeit tribut-
pflich tig zu machen, zu erweiſen ſucht. Seine diabo-
liſche Kunſt der Entſtellnng und Fälſchüng, eine Kunſt,
die vor wägendem Verſtande allerdings in üblen Duſt
zerflattert, feiert hier wahre Triumphe.

Alles in allem ein in ſeiner Verlogenheit und Ver
legenheit überaus klägliches Machwerk, deſſen ſich ein
aufrechtes und ehrliches Volk in tieſſter Seele ſchämen
müßte.

Fin würdiges Gegenſtück hierzu bietet die Ant-
wortnote Wilſons an Hſterreich- Ungarn
auf deſſen Beſchwerde wegen der amerikaniſchen Kriegs-
liefſerungen an die Entente. Auf eine planmäßige Jrre-
führung des öffentlichen Urteils läuft es hinaus, wenn
die Note, die praktiſch ja nicht nur an die Adreſſe Hſter-
reichs, ſondern auch an diejenige Deutſchlands gerichtet
iſt, zwiſchen den Zeilen den Hiſſigen Tadel enthält, daß

d

5 nd 39 n z eng 93 F uDeutſchland ebenſo wie unſer öſterreichiſcher Waffenge-
noſſe ſchon in Friedenszeiten die Rüſtung
für die Abwehr der notoriſchen Angriffsluſt unſerer
geſchworenen Feinde vorgehalten habe ein Tadel übri-
gens, der mit ſehr viel mehr Recht gerade gegen dieſe,
insbeſondere gegen England, zu richten wäre, die

wie doch nun wirklich unwiderleglich nachgewieſen iſt
ihrerſeits jahrelang den Angriffskrieg vorbe-

reitet haben.

Aber weiter! Amerika rühmt ſich in der Note ſei-
ner Politik, ſich nicht ſchon im Frieden eine gute
Rüſtung anzulegen; es wolle und müſſe ſich
deshalb das Recht wahren, falls es angegriffen würde,
von anderen Staaten Kriegsmaterial zu
beziehen. Damit aber überſieht oder vjelmehr ver-
ſchweigt Herr Wilſon, daß Amerika keinen An-
griff zu beſorgen hat, Deutſchland aber dau-
ernd ringsum an ſeinen Grenzen von haßer-
füllten Feinden und Neidern umgeben
war. Auch deshalb iſt es eine freche Anmaßung, ge-
gen die aufs ſchärfſte Proteſt zu erheben iſt, wenn die
Note mit den Worten ſchließt:

„Die Prinzipien des Völkerrechts, die Praxis der
Nationen, die nationale Sicherheit der Vereiniglen Stag-
ten und anderer Nationen ohne große militäriſche und
maritime Einrichtungen, die Verhinderung der
Vergrößerung der Armeen und Flotten,
die Anwendung friedlicher Methoden zur Regelung inter-
nativnaler Zwiſtigkeiten und endlich die Neutralität
ſelbſt ſtehen dem Verbote der Ausfüuhr von
Waffen, Munition und anderen Kriegsvorräten an
die kriegführenden Mächte ſeitens einer neutralen Na
tion während der Dauer des Krieges entgegen

Dieſe Haltung Amerikas dient nach wie
nicht dem Frieden, ſondern dem Krieg.

vor
jeder xuſſiſchen Linie i

Grey und Wilſon par nobile ſfratrum! Haß ge-
gen Deutſchland iſt ihre gemeinſame Triebfeder. Nicht
eher wird Deutſchland und die Welt ehrlichen Frieden
finden, ehe nicht die Macht der die Welt überflutenden
engliſchen Blutscamorra gebrochen iſt. Es iſt der
Kampf gegen den Antichriſt, den wir käinpfert,
Gott helfe uns zum endlichen und vollen Siege!

Boom Ariege-
Aus dem Oſten.

Heute jährt ſich der Tag, als die herrliche Sieges-
kunde von Ortelsburg und Neideuburg ganz Deutſch-
land in unbeſchreiblichen Jubel verſetzte. Jene Schlacht,
die das Volk dann in Tannenberg umtauſte, ſchmet-
terte die ruſſiſche Narewarmee unter General Samſo-
non in die maſunriſchen Wälder und Seen. Über 500
Geſchütze und 90000 Gefangene bei einem Verluſt des
Feindes von über 60 000 Mann blieb unſere Beute. Oſt-
preußen aber, das in unerhörter Weiſe von den Ruſſen-
hörden gebrandſchatzt und verwüſtet war, wurde frei.
Denn Hindenburg, deſſen Näme mit dieſer herrli-
chen Waffentat wie ein leuchtendes Meteor aufſtieg und
volkstitmlich wie kein anderer unſerer Feldherren ge-
worden iſt, wandte ſich nun auch gegen die Armee
Rennenkampf und warf ſie über die Grenze.

Der Kaiſer hat aus Anlaß der Wiederkehr des Ta-
ges von Tannenberg folgendes Telegramm an den
Generalfeldmarſchall von Hindenburg gerichtet:

Mein lieber Feldmarſchall!
Jch kann die Wiederkehr des Tages der Schlacht von

Tannenberg, in der es Ihrer zielbewußten und energi-
ſchen Führung gelang, die in Preußen eingedrungenen
Ruſſen vernichtend zu ſchlagen und dem weiteren Vor-
marſch der feindlichen Maſſen ein ſchnelles Ziel zu ſet-
zen, nicht vorübergehen laſſen, ohne Jhrer hohen Ver-dienſte zu gedenken. Sie haben damal eine Waſſentat
vollbracht, wie ſie einzig in der Geſchichte daſteht, und die
Grundlage gelegt für die mächtig ausholenden, weiteren
Schläge der Jhnen unterſtellten Streitkräfte im Oſten.
Mit Stolz blickt Deutſchland auf die Siege Jhrer Ar-
meen in der Winterſchlacht in Maſuren, bei Lodz und
Lowiez und die herrlichen Taten, die Jhre kampferprob-
ten Tüurppen in bewundernswertem Schneid und zäher
Ausdauer bis in die jüngſt vergangenen Tage vollbracht
haben.

Die Kämpfe in Polen werden für immer ein leuch-
tendes Ruhmesblatt in den Annalen dieſes Krieges bil-
den. Wie die Herzen aller Deutſchen Jhnen zujubeln
und des Vaterlandes heißer Dank Jhnen geſichert bleibt,
ſo iſt es auch Mir erneut an dem heutigen Gedenktage
ein tief empfundenes Bedürfnis, Jhnen aus vollen
Herzen Meine hohe Wertſchätzung und Meinen nie er-
löſchenden Dank auszuſprechen. Jch will, daß JhrName, den Sie ſelbſt mit ehernen Eltern in die Tafel
der Geſchichte eingetragen haben, fortan auch von dem
tapferen oſtpreußiſchen Truppenteil geführt wird, zu deſ-
ſen Chef Jch Sie unlängſt ernannt habe und habe be-
ſtimmt, daß das 2. Maſuriſche Jnfanterie- Regiment Nr.
147 die Bezeichnung „Jnfanterte- Regiment Generalfeld-
marſchall von Hindenburg (2. Maſuriſches) Nr. 147“ zu

führen hat. gez. Wilhelm. I. R.
Unaufhaltſame Verfolgung.

grt öſterreichiſche Generalſtabsbericht von geſtern
autet:

Wien, 27. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Die
bei BreſtLitowsk geſchlagenen ruſſiſchen Armeen
ſind in vollem Rückzuge beiderſeits der nach

T u 5 r z Die W a erzogs Joſef Ferdinand rückten geſtern zu ag durdie brennende Stadt gamitenſeredktowst an der
Les un a. Deutſche Streitkräfte verfolgen von Weſt und
Süd in der Richtung auf Kobrin. Bei Kowel, bei
ehe imtreWolynsri und in Oſtgalizien nichts

eues.
on der Oſtfront wird dem „Tag“ über Wien ge

meldetkt:

Der wehrt ſich n v uSumpf- und Waldgelände öſtlich Breſt-Litowsk, um di
Verbindung mit dem z aufrecht zu erhalten. Hinte

t 2 Kilometer weiter eine nei
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vorbereitet. Auch das Terrain v die Ruſſen ge
ſchickt aus. Sie durchſchneiden die Waſſerwege und laſ-
ſen ſie der e ten. Im Schilf und Waſſer richten ſie
auf Pflbcken Stände mit Maſchinengewehren ein, die ſie
beſetzt halten. In dem ungeheuren Wald find viele
Bäume mit Soldaten beſetzt. Dennoch dringen
die Verbündeten vorwärts. Trotz aller Schwierigkeiten
drängt die ſchwere Artillerie vor und zerbricht dabei hun
dertjährige Bäume. Gefangene ſagen aus, daß die
Wirkung der ſchweren Granaten in dieſen
Urwäldern eine fürchterliche iſt.

Eingeſtändnis des ruſſiſchen Zuſammenbruchs.
Rotterdam, 27. Auguſt. „Daily Mail“ erhält aus

Petersburg eine halbamtliche Mitteilung,
in der ſich Andeutungen über die nüchſten Pläne
der Ruſſen finden. Dieſe ſollen darin beſtehen, eine
geeignete Stellung auszuwählen, in der ſie 7
behaupten können, bis genügender Nachſchu
von Mannſchaften und Munition eingetroffen
ſein würde, ſo daß jene Stellung der Ansgangspunkt zu
einem ſpäteren entſcheidenden Vormarſch bilden
werde. Mit anderen Worten, es dürfte ſich als notwen-
dig erweiſen, eine befeſtigte Defenſivfront,
ähnlich der franzöſiſch- engliſchen im Weſten, zu ſchaffen.
Zu dieſem Zwecke werde die ruſſiſche Regierung zahl-
reiche Arbeitskräfte gaufbieten, man hoffe, mit
Hilfe von Nebel und Schlamm, der die Wege un-
gangbar mache, den Gegner aufzuhalten, bis die Ver-

teidigungsfront fertiggeſtellt ſei. Es ſcheint, daß zu die
ſem Zwecke der ruſſiſchen Heeresleitung franzöſiſche
Offiziere beigegeben werden ſollen.

Die Geſamtkriegslage in Schweizer Velenchtung.
Das „Berner Tagblatt“ ſchreibt: „Syſtematiſch

hämmert Schlag auf Schlag gegen die weichenden
ruſſiſchen Linien. Auf echt ruſſiſchem Boden tobt
jetzt der Kampf Jn Rußland wird die wahre Kriegs-
ſage durch Hunderttauſende von Flüchtlin-
gen draftiſch geſchildert. Die Preſſe malt die ſchwär-
zeſten Elendsbilder, und doch ſoll das Anſehen von Ni-
kolagi Nikolajewitſch noch nicht im Wanken ſein.“ Es iſt
nicht Tar, ob ein Entſcheibungskampf vor den Rokit-
noSiümpfen ausgefochten werden ſoll, oder vb vor
Wilna noch Widerſtand geleiſtet wird, ebenſo ob die
Ruſſen weiter nach Oſten ausweichen oder unter Preis-

be der Gruppe von Sokal bis zur rumäniſchen
zrenze ſich vor Petersburg konzentrieren
wllen. Jedenfalls aber lient Rußland heute am
zoden; es kann für den Vierverband keine weitere
interſtützung bedenten. Die Weſt mächte können ihr
nilitäriſches Fiasko nicht deutlicher zeigen als
urch die Unfähigkeit, Rußland durch eine Ak-
ion im Weſten zu unterſtützen. Sie ſind zufrie-

hen, wenn die Mittelmächte anderweitig beſchäftigt ſind.
Frankreich muß einſehen, daß es ſeine Verbün-
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deten überſchätzt hat; die Stimmung im
Heere iſt geſunken.

Die Bedeutung Olitas.
Olita, etwa 80 Kilometer von Grodnov und 50

g.Kilometer von Kowno ceuffernt, bildete die Zwiſchen-
wehr zwiſchen dieſen beide Feſtungen. Der Fall einer
von ihnen war gleichbedeutend mit dem Fall Olitas
und machte jedenfalls ſeine Aufgabe als „behelfsmäßig
befeſtigter Niemenübergang“ vollſtändig illuſoriſch. Aber
eine Bedeutung hatte Olita, deſſen Räumung wahr-
ſcheinlich nach den deutſchen Erfolgen an dem nur 24
Kilometer entfernten Zwyninſee beſchloſſen wurde,
doch: die Umkreiſung Grodnos, des letzten Befe-
ſtigungspunktes der weſtlichen Verteidigung Rußlanös,
zu verhindern. Grodno wird durch die deutſche
Beſetzung der Feſtung von Norden her frei.

Das bedrohte Wilna.
Rotterdam, 26. Auguſt. Der Petersburger „Times“-

Korreſpondent drahtet: Die Räumung von Wilna
dürfte bevorſtehen. Die Deutſchen kommen mit
großer Stärke über die Swenta, um die Bahn nörd-
lich von Wilna abzuſchneiden. Wegen dieſer Bedrohung
ihrer Verbindungen gehen die ruſſiſchen Truppen über
den mittleren Njemen zurück.

Die Swenta fließt in der Richtung von Norbdoſten
nach Südweſten zur Wilija, in der ſie bei Fanow mün-
det. Die Wilijg fließt bei Kowno in den Njemen.

Ein bulgariſcher Bericht.
Budapeſt, 27. Auguſt. Aus Sofia wird gemeldet:

Der von der ruſſiſchen Front zurückgekehrte bulga-
riſche Abgeordnete Gaskalow faßt ſeine Ein-
drücke folgendermaßen in der „Kambang“ zuſammen:
Der Glaube befeſtigte ſich in mir, daß die Zentral-
mächte unbeſiegbar ſeien und die Reihe ihrer
Siege fortſetzen, ohne ihren Feinden Ruhe zur Erho-
lung zu gewähren. Um die ruſſiſchen Armeen
muß es ſehr traurig ſtehen. Jch ſprach zahlloſe
ruſſiſche Gefangene. Sie ſagen übereinſtimmend
aus, vor der furchtbaren Wirkung der deutſchen und
öſterreichiſch- ungariſchen ſchweren Geſchütze gebe es kei-
nen Halt. Der hartnäckigſte Widerſtand müſſe zuſam-
menbrechen. Ein Moskauer Univerſitätslehrer, den ich in
Jaroslau traf, ſagte: Nie konnte ich mir die Hölle ſo recht
vorſtellen, aber ich glaube, ſie iſt unmöglich furchtbarer
als dieſes mörderiſche Feuer. Es vernichtet alles, was es
trifft, und das ruſſiſche Material iſt ſicherlich gut. Die
Gefangenen ſind durchweg geſunde, kräftige
Leute, aber ſie erzählen immer wieder, wir haben
keine Artillerie, wir ben keine Munition,
keine Offiziere mehr. tetig kehrt die Frage wie-
der, ob bald Frieden ſein werde. Jn Wien, äußerte
Gaskalow weiter, herrſcht natürlich unerſchütterliche Zu-
verſicht. Der italieniſche Feldzug bereitet überhaupt
keine Sorgen. Während England Pitts Geiſt beſchwört,
erzählt Rußland, das Jahr 1812 könne ſich wiederholen.
Die Ententemächte träumen noch immer von der Ver-
t und vergeſſen, daß heute ſchon 1915 iſt. Die
ntente rechnet mit Vergangenem, den Zen-

tralmächten gehört die Zukunft.
Holländiſche Anſchauungen.

Amſterdam, 27. Auguſt. Die hieſigen Blätter be-
aſſen ſich in Leitartikeln mit dem raſchen Falle der
eſtung Breſt-Litowsk. Maagasbode ſchreibt:ie ruſſiſchen Feſtungen fallen jetzt wie Kar-

tenhäuſer. Noch geſtern nannten wir BreſtLitowsk
eines der Bollwerke des ruſſiſchen Heeres. Die Fe

Fparg war ſtark durch die ſchwierigen Bodenverhältniſſe.
Moräſte bildeten Schutzmittel, gegen die i die dicken
Bertas machtlos zu ſein ſchienen. Aber ſelbſt Moräſte
und die ſchlechte Bodenbeſchaffenheit haben nichts ge-
nüſtzt. Die Gefechte um die Forts ſcheinen nicht ſehr
langwierig geweſen zu ſein, viel mehr hat die glänzende

deutſche und e Strategie zur Bezwingung beigetragen. Nieuwe Courant führt
aus: Es klingt beinahe unglaublich, daß Breſt-
Litowsk jetzt r i len iſt. Nach Warſchau
iſt das ein Erfolg, der das Werk krönt. Früher frugman ſich noch, ob W arſchau nicht ein zu ſchnell errun-
gener Scheinerfolg war, der die Ruſſen vielleicht in
Stand ſetzen würde, ſich der Umzingelung zu entziehen.
Jetzt erſcheint ein Entkommen der ruſſiſchen
Heere beinahe unmöglich. Lange wird die Un
gewißheit nicht mehr dauern. Die Ereigniſſe folgen ein-
ander mit faſt erſchrecken der Geſchwindigkeit.
Eine Feſtung ſiel nach ber anderen. Ein Einzug der
Deutſchen in St. Petersburg kommt uns jetzt
nicht mehr ſo undenkbar vor, wie früher.
Handelsblad nennt die Räumung der Feſtung ein
Ereignis von großer ſtrategiſcher e deu-tung, da jetzt die Trennung des eratle
Heeres in einen ſüdlichen und nördlichenTeil eine vollzogene Tatſache ſei.

5 Millionen Flüchtlinge.
Rotterdam, 27. Auguſt. Nach Petersburger Be

richten hat man ſich dort mit dem bevorſtehenden
Verluſt von Riga als etwas Unabwendbarem
abgefunden. Die Evakuierung weiterer ruſſiſcher Gou-
vernements ſoll bevorſtehen. Die bisherige Flücht-
lingszahl, die die Linie Wilna Oſtrög über-
ſchritten hat, wird mit 5 Millionen Menſchen
angegeben.

Düngamünde nur ſchwach beſetzt.
Berlin, 27. Auguſt. Die „Deutſche Tageszeitung“

meldet aus Bukareſt: Auf Grund zuverläſſiger Pe-
tersbumer Mitteilungen berichten hieſige Blätter, daß
Dünamünde von der Garniſon bis auf ei-
nen kleinen Bruchteil geräumt worden iſt.
(Dünamünde iſt eine Feſtung und ein Hafenort in
Livland, am Ausfluß der Düna in den Rigaiſchen Meer-
buſen gelegen. Die Feſtung wurde zur Deckung der
Stadt Riga angelegt.)

Miniſterrat im ruſſiſchen Hauptquartier.

London, 27. Auguſt. (Jndirekt) Wie die Daily
dews meldet, erhielten alle ruſſiſchen Mini-

ſt er Befehl, ſich zum Großfürſten Nikolausins
Hauptquartier zu begeben, wo die Fragen beſpro-
chen werden ſollen, die auf der Tagesordnung der letzten
Dumaſitzung geſtanden haben.
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Der letzte ruſſiſche Kriegsrat in Warſchanu.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge, berichtete ein franzöſi-

ſcher Berichterſtatter, der an der ruſſiſchen Front weilte,
daß am 1. Juli abends ein großer Kriegsratin
Warſchau abgehalten wurde. Jm Sommerpalais des
Königs Stanislaus Auguſt war der Großfürſt Niko-
lai und die ruſſiſchen Heerführer um den Marmortiſch
verſammelt, an dem der König ſeine Abdankung unter-
zeichnete. Weinend erbfſute der Zar den
Kriegsrat. Einer nach dem anderen legte ſeine
Meinung dar, die einen ſprachen für die Aufnahme
der Schlacht in Polen, die andern befürchteten, ab-
geſchnitten zu werden. Schließlich erklärte der Großfurſt daß er jeden Sffigter niederſchießen
werde, der Schwäche zeige. Warſchau ſolle bis
zum letzten Blutstropfen verteidigt wer-
den.

Die Zarenfamilie ſiedelt „zur Erholung“ nach dem ſüd-
lichen Rußland über.

Kopenhagen, 27. Auguſt. Die Blätter melden aus
Petersburg: Jn Zarskoje Selo werden Vor-
bereitungen zur Verlegung des kaiſerlichen
Haushaltes getroffen. Es verlautet, daß die Zaren-
familie nach dem ſüdlichen Rußland zur Erholung
überſiedelt.

Sonſt verbringt die Zarenfamilie den Spätſommer
in den finniſchen Schären. Jn Südrußland herrſcht
große Hitze und zudem Seuchengefahr. Umſo bemerkens-
werter wäre der Fluchtbeſchluß.

Die polniſche Univerſität Warſchau.
Das mit der Verwaltung der Stadt Warſchau be-

traute Bürgerkomitee hat mit Bewilligung der deutſchen
Militärbehörde beſchloſſen, ſämtliche Schulen bis zur
Univerſität zum gewöhnlichen Zeitpunkt zu eröffnen.
Das deutſche Kommando iſt auch damit einverſtanden,
daß allen im Auslande weilenden Schülern die Erlaub-
nis zur Rückreiſe nach Warſchau erteilt wird. Das pro-
viſoriſche Statut für die zu eröffnende, ſelbſtverſtändlich
polniſche Univerſität iſt in Ausarbeitung begriffen. Die
akademiſche Jugend Polens hatte ſeit zwanzig Jahren
auswärts Univerſitäten augſeſucht, um nicht an der ruſ
ſiſchen Univerſität Warſchau zu ſtudieren.

Aus dem Weſten.
Die franzöſiſche Preſſe gegen die Zenfur.

Die Kopenhagener Zeitung Politiken melbet
aus Paris: Auf Anregung des Figaro ſoll den Prä-
ſidenten des Senats und der Kammer das folgende Ge
u ch der franzöſiſchen Preſſe überreicht wer-
den, das unter anderen Briſſon, Capus, Cle-
menceau, Hanotaux, Hebrard, Hervé und
Arthur Meyer unterzeichnet haben:

„Wir verlangen im Namen der Offentlichkeit
das Recht, die Handlungen der Abgeordneten zu er-
fahren und zu beurteilen, und verlangen für
uns ſelbſt das Recht, unſere Kenntniſſe an die Of-
fentlichkeit zu bringen. Nicht von der Offent-
lichkeit gebilligte Handlungen eines Parlaments, eine
unkontrollierbare Regierung und ein un-
kontrollierbares Parlament Ledeuten den Deſpo
tismus. Wir erſuchen die Senaloren und Abgeord
neten, von der Pegierung die Zuſicherung zu erwirken,
daß der politiſchen und adminiſtrativen Zenferr Weiſun-
gen erteilt werden, um die gegenwärtigen ſtrengen Maß-

nerstag

nahmen zu mildern. Natürlich mit Ausnahme der die
Nationalverteidigung betreffenden Maßnahmen. Da
vor beugen wir uns ſtets einſtimmig.“

Nach dem Ausgang der gung v Donhat der „Deſpotismus“ die Sanktion
der Volksvertretung erhalten. Daraus ergibt
ſich von ſelbſt, welches Schickſal das Geſuch der Preſſe
haben wird. Hat der Zenſor die Pariſer Preſſe bishermit Ruten gezüchtigt, fortan wird er ſie mit Skor-
pionen züchtigen. Um der inneren Einheitlichkeit
im Kulturträgerſundikat willen iſt dieſe Anähnlichung
der Republik an das ruſſiſche Knutentum auch ſehr an-
gebracht.

Behandlung der Kriegsgefangenen in England.
Verlin, 28. Auguſt. Die Nordd. Allg. Ztg. veröffent-

licht eidliche Ausſagen eines aus England als
Austanſchgefangener ger dent-ſchen O i ziers. Bald nach ſeiner Gefangennahme

nahm ihm ein engliſcher Sanitätsſoldat 500 Uhr,
Siegelring und andere Sachen ſort. Seine Schwäche be-
nutzten die Engländer, ihn rein auszuplündern.
Mit einem ſchmutzigen Bauernhemd und einem Solda-
tenmantel bekleidet, wurde er vier Tage lang nach St.
Nazaire transportiert. Am 17. September wurde er
noch England übergeführt. Jn Portsmouth ſtellte ein
gefangener deutſcher Militärarzt die Vereiterung ſeiner
ſchlecht be handelten Wunde feſt, konnte aber erſt nach
langen Bemühungen eine ſachgemäße Behandlung er-
reichen. Spoweit er beobachten konnte. waren die Zu-
ſtände des Hoſpitals recht im Argen. Am 22.
Dezember wurde er nach Holyport gebracht. Dort hörte
er von mehreren geſangenen deutſchen Ofſizieren, daß
ſie. in engliſchen Gewehren und Patronentafchen Dum-
Dum-Geſchoſſe gefunden hätten. Von engli-
ſchen Wachmaunſchaften hörte er, ſie hätten am
Gewehr eine Vorrichtung zur Herſtellungvon Dum-Dum-Geſchoſſen. Jn Holyport be
fanden ſich auch viele Deutſche aus Kamerun, die
über das Verhalten der Engländer ſehr klagten und ſag-F C u Ften, ſie ſeien in ungenügender Kleidung näch der Küſte
transportiert worden, wobei ſie tagelang dem glühend-

u G J 5ſten Sonnenbrande ohne Labung ausgeſetzt waren, be-
t

2wiffen
n

wacht von ſchwarzen Solbdaken, die ſie mit
und Willen der Engländer roh behandelte

fſonders die Frauen. Auf dem Dampfer der
ſie nach England transportierte, herrſchten üble Zu-
ſtände. Die Leute beklagten ſich über ſchlechte Koſt,
Schmutz und die ekel erregende Art, in der ihnen
dieſelben Gegenſtände zum Waſchen, Eſſen und Nacht-

n. h e o v 45 r 3geſchirr angeboten wurden. Weiter hörte er von deut-
ſchen Offizieren, daß die Engländer in dem falſchen

er 35 t c 44 4 2Glauben, bayeriſche Trup chten keine Engländer
92 u o

Bayern
ren Mzu Gefangenen, kriegsgefangene

meuchleriſchermordet hätten.
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T 2Cc5,Neuer Bergarbeitergnsſtand in Wa
London, 27. Auguſt. (Reuter.) Nach Blättermel-

S ſind heute an 10 000 Bergarbeiter im oKohlenrevier ausſtändig.
Edward Greys Verteidigung

in der engliſchen Preſſe, die wir an leitender Stelle be-
handeln, findet mit erfreulicher Promptheit eine Erwide-
rung,„ſeitens der Nordd. Allg. Ztg., die das Machwerkgriusith beleuchtet und zerpflückt. Den wichtigſten Teil

ieſer Abfertigung geben wir nachſtehend im Wortlaut
wieder:

„Sir Edward Grey kommt erneut auf die Be
rirnr zurück, daß die Annahme ſeines
donferenzvorſchlags den Frieden erhal-

ten hätte. Man könnte verſucht ſein, es ſeiner Naivität
in militäriſchen Dingen zugute zu halten, wenn er wirk-
lich angenommen hätte, daß die für die Sicherheit des
Reiches verantwortlichen Stellen zuſehen konnnten,
wie in wochen langen Verhandlungen überdie Einzelheiten des ſerbiſchen Problems verhandelt

ätrde, während ſich gleichzeitig die Millionen-
heere Rußlands an der deutſchen Oſt-
grenze ſammelten. Wäre dies geſchehen, ſo
würde heute ganz Deutſchland der Wüſte
gleichen, die die ruſſiſchen Horden in Oſt-preußen und wo ſie ſonſt nach den „Regeln ziviliſier-
ter Kriegführung und Menſchlichkeit“ gehauſt haben,
hinter ſich zurückgelaſſen haben. Aber SirE. Grey kannte die Folgen, die die ruſſiſche Mo-
bilmachung haben würde. Jn einem Bericht vom 25.
Juli hat der engliſche Botſchafter in Peters-durg darauf hingewieſen, daß der ruſſiſchen
Mobilmachung die deutſche Mobilmachung
und damit vorausſichtlich die ſofortige deutſche Krieg s-
erklärung folgen werde. Hätte Sir E. Grey wie
der Reichskanzler in Wien ſo in Petersburg zu verſte-

D

hen gegeben, daß er nicht wünſche, ſich in einen
Weltbrandhineinziehen zu laffen, ſo wäre der
Krieg vermieden worden. Statt deſſen hat er den
Ententegenoſſen die militäriſche Unterſtüt-

ung Englands in Ausſicht geſtellt. Demfolgte unmittelbar die ruſſiſche Mobilmachung. Da

mit war der Weltkrieg entſchieden.“Berlin, 28. Auguſt. Zu Greve Verteidigung
ſagt Georg Bernhard in der Voſſ. Ztg., das werde eine
Friedensbedingung Deutſchlands ſein, auf
dem europäiſchen Kontinent einen Zuſtand zu ſchaf-
ſen, der Englands Falſchſpiel unmöglichmacht. Grey behaupte, unter ſolchen Umſtänden könne
kein Frieden geſchloſſen werden; das klim-
mere uns wenig, denn dieſen Frieden dik-
tiere nicht England, ſondern wir.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 27. Auguſt. Aumtlich wird verlautbart: Auf
dem italieniſchen Kriegsſchauplatz fanden geſtern nur
bei Flitſch Kämpfe von einiger Bedeutung ſtatt. Hie
wieſen unſere Truppen einen feindlichen Angriff an
ihre Talſtellungen zurück.

Der Seekrieg.
Zerſtörung einer engliſchen Benzolfabrik durch ein

U-Boot.
Berlin, 27. Auguſt. Am 16. Auguſt hat eines unſe

rer UBovte die bei Harrington an der Jriſchen See
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k einſchließlich des Benzol
lagers und der dazugehörigen Hochöfen durch
Geſchützfener vernichtet. Die Werke ſind mit
hoher Stichflamme in die Luft geflogen.
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Die ſeinerzeit in der engliſchen Preſſe aufgeſtellte Be
hauptung, daß ein deutſches UBoot die vffenen Städte
Harrington und Whitehaven beſchoſſen habe, iſt unzutref
fend, Dasſelbe U-BVoot wurde am 15. Auguſt in der
Jriſchen See von einem großen Paſſagierdamp
fer, anſcheinend der Royal Mail Steam Company an
gehörend, beſchoſſen, obwohl es ihn nicht ange-
griffen hatte.
das Handelsſchiff von ſeinen Geſchützen alſo zu m An
griff, nicht zur Verteidigung Gebrauch machte.

Die engliſche Admiralität hat am 27. Auguſt bekannt
gegeben, daß ein deutſches U-Boot von einem
engliſchen Waſſerflugzeng bei Zeebrügge
vollſtändig zerſtört und vernichtet worden ſei.
Dieſe Nachricht iſt un zutreffen d. Das U-Bost iſt
von einem Flugzeng zwar angegriffen, aber
nicht getroffen worden. Es iſt unverſehrt in den
Hafen zurückgekehrt. Der ſtellvertretende Chef des Ad-
miralſtabes. Behnucke.

Die zerſtörte Benzolfabrik iſt eine der größten
re und für die engliſche Sprengſtoff-
Fabrikation von um ſo höherem Werte, als es nur
wenige derartige in England gibt.

Die engliſchen Schiffsverluſte durch U-Boote.
London, 27. Auguſt. Amtlich verlautet, daß in

der am 25. Auguſt endigenden Woche 19 Handels-
ſchiffe in Grund gebohrt worden ſind.

tBootsBente.
London, 27. Auguſt. Nach einer Lloydmeldung iſt

der ſchwe diſche Dampfer „Diſi“ verſenkt
worden, die Beſatzung aber gelandet.

Haag, 27. Auguſt. „Lloyds“ melden:
ſche Dämpfer „Palmgrove“ von
würde durch ein Unterſeebvot verſenkt.

Der türkiſche Feldzug.
Nichts Neues an den Dardanellen.

Konſtantinopel, 27. Anguſt. Das Hanptquartier
meldet von der Dardanellenfront vom geſtrigen
Tage: Bei Angforta hat ſich außer von Zeit zu Zeit
ausſetzendem Geſchütz- und Gewehrfener nichts ereignet.
Bei Sedd ul Bähr zerſtörte die Artillerie unſeres lin
ken Flügels einen Teil der feindlichen Schützengräben.

An den übrigen Fronten hat ſich nichts verändert.
Meutereien unter den engliſchen Gallipolitruppen.
Wien, 27. Auguſt. Das „Deutſche Volksblatt“ meldet

aus Athent: Nach hier vorliegenden Privatbriefen
wiederholten ſich in den letzten Wochen vor den Dardanel-
len mehrfach Fälle von Meuterei der tagtäglich zu
neuen erfolgloſen Stürmen angetriebenen Truppen. Vor
etwa 10 Tagen ſind 2 Regimenter, die an den Revol-
ten teilgenommen hatten, nach Egypten zurück-
transportiert worden.

Die Lage auf dem Balkan.
Die Unterzeichnung des türkiſch- bulgariſchen Abkomntens
iſt noch immer nicht erfolgt, obwohl eine vollkommene
Einigung erzielt ſein ſoll. Bulgarien gewinnt nach
Sofioter Blättern durch die Abmachungen mit der Türkei
ungefähr 2000 Quadratkilometer. Die Befſeſtigun-
gen im Winkel von Maritza und Tunöcha verbleiben
der Türkei, die jedoch, wie ſchon gemeldet, die weſtlich
der Maritza gelegene Vorſtadt Kara Agatch ſamt Be
feſtigungen den Bulgaren überläßt. Die politiſche
Bedeutung dieſer Vereinbarung wird alsbald ſichtbar wer-
den.

Allerdings wird man nunmehr poſitive Ergebniſſe for
dern müſſen, wenn man an eine aufrichtige bulgariſche
Politik glauben ſoll,

Die griechiſch-türkiſchen Beziehungen.
Haag, 27. Auguſt. „Daily News“ melden aus Athen,

daß es dort Aufſehen erregt habe, daß der türkiſche Ge-

Der engli-
3100 Tonnen

ſchäftsträger dem neugewählten Miniſterpräſidenten
Venizelos nicht den üblichen Höflichkeitsbeſuch abge
ſtattet habe. Eine der erſten Fragen, die die griechiſche
Regierung unter Venizelos' Vorſitz regeln wird, ſeien die
Griechen verfolgungen in der Türkei DasKabinett werde in der nächſtfolgenden Kammerſitzung über
die Orientierung der äußeren Politik interpelliert werden.
Venizelos würde jedoch nach Möglichkeit verſuchen,
keinerlei Erklärungen abzugeben, weil er den
gegenwärtigen Augenblick hierzu noch nicht für gekommen
erachtet.

Des verräteriſchen Kreters Verhalten verdient jeden
falls die größte Wachſamkeit. Venizelos ſoll jetzt verſuchen,
eine ſerbiſch-bulgariſch-griechiſche Konferenz zuſtande zu
bringen, bislang aber keinen Erfolg erzielt haben,

Die RNeutralen.
Bryans Friedensfeldzug.

Newyork, 27. Auguſt. Während eine große Anzahl
Geiſtlicher eine größere Aktion gegen Deutſchland predigt,
veröffentlicht Bryan einen Aufruf z Frieden, in
dem er die Zeitungen auffordert, eine Propaganda einzu
leiten, um die Amerikaner dawon zu überzeugen, nicht
mehr auf engliſchen Schiffen zu reiſen,

Verſchiedene Nachrichten.

Fälſchungen der engliſch-frauzöſiſchen Preſſe an der Reichs
tagsrede des Schatzſekretärs.

Berlin, 27. Auguſt. Ueber die Reichstagsrede desReichsſchatzſekretärs vom 20. Auguſt hat die engliſche und
die franzöſiſche Preſſe bisher nur einen faſt wörtlich über-
einſtimmenden, äußerſt dürftigen Auszug gebracht. Der
Bericht unterdrückt alles, was Dr. Helfferich zur Zu-rückweiſung des engliſch- franzöſiſchen Syſtems der ver
leumderiſchen Diskreditierung der deut-ſchen Finanzen ausgeführt hat, desgleichen alle Auße-
rungen des Schatzſekretärs über die wunden Punkte in der
finanziellen Rüſtung unſerer Feinde. Dagegen leiſtet ſich
der engliſch-franzöſiſche Bericht eine geradezu unge
heuerliche neue Verdrehung. Der Schatzſekrettir
hatte in ſeiner Rede dargetan, daß das deutſche Volk bis-

Es wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß

her im Wege der beiden Kriegsanleihen über 13 Milliarden
aufgebracht hat, während die über dieſe Summe hinaus
gehenden Kriegsagusgaben
teils durch Diskontierung von Schatzanweiſungen, teils
durch den Kriegsſchatz, die bei Kriegsausbruch vorhande
nen Beſtände der Reichshauptkaſſe und den auf 219 Millio-
en Mark ſich belaufenden Ueberſchuß des ordentlichen
kats für 1914158. Daraus macht der engliſch

franzöſiſche Bericht, die beiden erſtenKriegsanleihen ſeien teilweiſe durch denKriegsſchatz ünd durch die Beſtände der Reichs
hauptkaſſe gedeckt worden! 4Dieſe neue Verdrehung iſt eine weitere Beſtätigung
dafür, wie empfindlich unangenehm unſeren Geg-
nern die Tatſache iſt, daß das deutſche Volk aus
eigener Kraft ohne künſtliche Nachhilfe ſo gewaltige
Summen im Wege der Kriegsanleihe aufzubrin-
gen vermag.

ihre Deckung gefunden haben

Politiſche Rundſchau.

Deutſches Reich.
Zwangsvertriebsgeſellſchaften für Stein und Braun

kohlen.
Wie uns aus Berlin geſchrieben wird, iſt die grund-

ſätzliche Zuſtimmung des Bundesrats zu den Beſchlüſſen
des Reichstags in der Frage der zwangsweiſen Errichtung
von Vertriebsgeſellſchaften im Stein- und Braunkohlen-
bergbau gewiß. Bis zum 15. September d. J. wer-
den die Entſchließungen der beteiligten Bergwerksbeſitzer
erwartet. Sicherlich darf man hoffen, daß die noch beſtehen-
den Schwierigkeiten nunmehr überwunden werden ange
ſichts der Eventualität, daß andernfalls zu der un-
er wünſchten Maßnahme der Errichtung von
Zwangsſyndikaten gegriffen werden müßte, die,
einmal ins Leben gerufen, vielleicht ſehr ſchwer zu
beſeitigen wären.

Den Verkehr mit Hülſenfrüchten
betrifft eine Bundesratsverord nung vom 26. d. M. Erb-
fen, Bohnen und Linſen dürſen nur durch die Zentralein-
kaufs geſellſchaft in. b. H. in Berlin abgeſetzt werden. Nicht
Hetroffen werden Ackerbohnen, Sojabohnen, Erbfenſchalen
und kete. Weiter betrifft die Verordnung nicht die Liefe-
rung an Naturalberechtigte- (Altenteiler, Arbeiter uſw.),
nicht Sagatgut, ſoweit Händler oder Unternehmer ſich nach

weislich ſeit zwei Jahren mit der Lieferung von Saatgut
befaßt haben, nicht für friſches Gemüſe und Konferven,
nicht für Hülſenfrüchte, die ſich im Gemenge mit anderer
Frucht befinden. Die Zentraleinkaufsgeſellſchaft hat für die
beſchlagnahmte Ware angemeſſene Preiſe zu zahlen, und
zwar höchſtens auf den Doppelzentner für Erbſen 60 Mk.,
Bohnen70 Mk., Linſen 75 Mk. Zuwiderhandlungen wer-
den mit Gefängnis oder Geldſtrafe bis zu 15000 Mk. be
ſtraft. Die Anmeldevorſchriften und übrigen Einzelheiten
werden pon den Landeszentralbehörden bekannt gegeben.
Die Verordnung iſt mit dem 26. d. M. in Kraft getreten.
Gleichzeitig ſind Kaufverträge auf die genannten
Hülſenfrüchte aus der Ernte 1915 für nichtig erklärt
worden.

Gerichtszeitung
Das Straßenbahnunglück am Reichstagsufer.

Verlin, 28. Auguſt. Geſtern wurde von ber 3. Ferien-
ſtrafkammer des Landgerichts 1 der Straßenbahnführer Ro-
bert Teſchke wegen fahrläſſiger Tötung zu drei Jah-
ren Gefängnis verurteilt. 4 Monate der Unterſuch-
ungshaft wurden angerechnet.

Teſchke war Führer des Straßenbahnwagens, der in der
Nacht zum 22. April am Reichstagsufer infolge zu großer
Geſchwindigkeit in der Kurve in die Spree fuhr. Der
Führer des Wagens, der jetzige Angeklagte, ebenſo der auf
der hinteren Plattform ſtehende Schaffner und zwei auf
er vorderen Plattform ſtehende Soldaten konnten ſich durch

Abſpringen im letzten Augenblick retten. Von den über 20
Jnſaſſen des Wagens fanden 5 bei dem Unglück den Tod,
von den übrigen trug eine ganze Anzahl teils ſchwere, teils
minder ſchwere Verletzungen davon.

Marktbertchte.
Magerviehhof in Friebrichsfelde. (Amtlich.)
Friedrichsfelde, den 27. Auguſt 1915.

Auftrieb: 1811 St. Rindvieh, 783 St. Milchkühe, 238 Zug
vchſen, 265 St. Bullen, 530 St. Jungvieh, 236 St. Kälber, 852
St. Pferde. Langſames Geſchäft; verbleibt geringer UÜberſtand.

Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe: J. Qualität 460-540 M., II. Qualität 390-460 M.,
III. Qualität 340-390 M., IV. Qualität 260-340 M.

Ausgefnchte Färſen über Notiz.
Zugochſen: a) Gelbes Frankenpieh, Scheinfelder J. Qualität

75-80 M., II. Qualität 70-75 M., b) Pinzgauer I. Qualität
70-75 M., II. Qualität 65-70 M. Jungvieh zur Maft Bullen,
Stiere und Färſen J. Qualität 39-43 M., II. Qualität 84-39 M.

Wettervorausſage.
Sontag, 29. Auguſt: Heiter, trocken, tagsüber warm.

CLetzte Depeſchen.
Unaufhaltſamer ruſſiſcher Rückzug auf der ganzen

Front.
Großes Hanupiquartier, 28. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Handgrangatenangriff auf den Linge

kopf nördlich von Münſter wurde abgewieſen. Auf einem
großen Teil der Front war die Tätigkeit der Artillerie und
der Flieger ſehr groß. Feindliche Flieger bewarfen ohne
Erfolg Oſtende, Middelkerke und Brügge. Jn Müllheim
(Baden) wurden 13 Zivilperſonen durch Fliegerbomben ge
tötet.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Jm Gefecht nordöſtlich von Bausk und Schönberg iſt

der Gegner geworfen. Ueber 2000 Ruſſen wurden gefan-
gen genommen, 2 Geſchütze und 9 Balpinr e er
beutet. Feindliche Vorſtöße gegen Teile unſerer Front
zwiſchen Gadſiwiliſchki und Swjadosze wurden abgeſchla
gen. Südöſtlich von Kowno ſchreiten die Truppen des Ge
neraloberſt von Eichhorn ſiegreich weiter vor. Zwiſchen
dem Bobr und Bialowieska-Forſt wird verfolgt. Die
Stadt Narem itlt beſetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen

Leopold von Bayern:
Die Heeresgruppe iſt im Vorgehen über den Bialo

wieska-Forſt und über die Lesna-Prawa,
Ufer am Unterlaufe bereits gewonnen iſt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen:

Jn der Verfolgung iſt die Straße Kamieniec-Litowsk-
Myszezyce überſchritten. Zwiſchen dem Muchawiec- und
dem Pripet-Fluß treiben unſere Truppen den geſchlagenen

Feind vor ſich her. t tSomary (an der Straße Kowel-Kobrin) eine feindliche Ka
vallerie-Diviſion.

Südbſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unter Führung des Generals Grafen Bothmer haben

dentſche und öſterreich- ungariſche Truppen geſtern qu der
Zlota-Lipa nördlich und ſüdlich von Brzezany die ruſſiſchen
Stellungen durchbrochen. Nächtliche feindliche Gegenan
griffe wurden blutig abgewieſen. Heute früh gab der Geg-
ner nach weiteren Mißerfolgen den Widerſtand auf. Er
wird verfolgt.

Notiz: Gadſiwiliſchki liegt 10 Kilometer öſtlich Schön
berg, Swjadosze liegt 60 Kilometer öſtlich Poniewiec.

Oberſte Heeresleitung.

Sie wagen es nicht!

London, 28. Kitchener hat auf die Au-
frage eines Arbeiterblattes geantwortet, das Nativ-
nalregiſter würde nicht dazu benutzt werden,
um auf in direktem Wege einen allgemeinen
Kriegsdienſt einzuführen.

London, 28. Auguſt. Daily Chronicle erörtert wei-
ter die Frage der Einführung der Wehrpflicht
und ſagt, dies würde eine Spaltung der Meinun-
gen im Volke ſchaffen, nicht nur in Fragen der
Kriegsführung, ſondern ſogar in der Frage, ob der
Krieg weitergeführt werden ſolle. Es würde ſo
um erſten Male eine zahlreiche Partei zugun-ſten eines vorzeitigen Friedens entſtehen.

Eine engliſche Antomobilfabrik abgebrannt.

London, 28. Auguſt. Die Automobilfabrik
von Tunbridge Wells wurde geſtern mit vielem
Material und Maſchinen durch Feue.r zerſtört.

Ein Dampfer im Londoner Hafen auf eine Mine
gelaufen.

Haag, 27. Auguſt. Wie Augenzeugen, die aus Lon-
don eintraſen, berichten, iſt in der Nähe der Londoner
Tilbury-Docks ein größerer überſeedbampfer
auf eine Mine gelaufen. Er wurde mit ſchwerem Leck in
den Hafen eingeſchleppt. Durch das einſtrömende Waſſer
ſind die Eisvorräte geſchmolzen, ſo daß die geſamte La-

dung argentiniſchen Fleiſches verdorben iſt und
weithin die Luft verpeſtet.

BreſtLitowsk und England.
Hoek van Holland, 27. Auguſt. Der Eindr uck des

Falles von Breſt-Litowsk in London iſt enorm,
trotzdem er nicht überraſchend kam. Die meiſten Mor-
genblätter veröffentlichen bereits längere Betrachtungen
über die möglichen Folgen der Eroberung der letzten
polniſchen Feſtung durch die deutſchen Truppen. Die
Betrachtungen der Militärkritiker ſind durchweg ſehr
peſſimiſtiſch. Die Stimmung des Londoner Publi-
kums iſt ganz zweifellos durch die neue Schreckensmel-
dung weiterhin geſunken, wie ſich aus einem ſehr
ſicheren Barometer, nämlich dem Londoner Börſen-
bericht, erkennen läßt. Faſt alle Werte zeigten nicht
unbeträchtliche Kursrückgänge.
Griechenland droht mit Aufhebung des Vertrages mit

Serbien.
Sofiag, 27. Auguſt. Nach einer Meldung der „Seara“

wird auch in amtlicher Form beſtätigt, daß der nenchiſche Geſandte in Niſch den Biiniſterpräſt enten
Paſitſch aufſuchte und ihn verſtändigte, daß, wenn
Serbien die Forderungen der Entente er-Eege Griechenland den zwiſchen Serbien und
Hriechenland beſtehenden Vertrag, wonach beide

Staaten einander im Falle eines bulgariſchen Angriffs
unterſtützen, für ungültig erklären werde.
Ferner wird beſtätigt, daß der griechiſche Gefa n ödte ſich auch bemühe, Paſitſch davon zu überzeugen,

daß es im J ntereſſe Serbiens gelegen wäre, mit
Oſterreich- Ungarn einen Sonderfrieden
abzuſchließen. Nach bulgariſchen Blättern habe
Paſitſch unter dem Eindruck der Aktion des griechiſchen
Geſandten die übergabe der Antwort auf die Entente-
note verſchoben, weil er ſich noch darüber vergewiſ-
ſern wolle, ob auch Venizelos dieſe Auffaſſung der
früheren griechiſchen Regierung teile.

Anfrichtigkeiten in der Duma.
Petersburg, 28. Auguſt. (Ueber Kopenhagen.) Wie die

Rjetſch ausführlich über die Dumaſitzung vom 21. d. M.
berichtet, richtete der Abg. Maklakow heftige An
griffe gegen die Kriegszenſur, die ihre Politik
der Verheimlichung, der Lüge und des Betrugs auch

noch fortführe, wo Rußland die fürchterlich-
ten Augenblicke der ruſſiſchen Geſchichtedurchmache. Redner verlangte die Abdankung der gegen-

wärtigen Regierung, damit das Volk die Wahrheit
erfahre. Sodann begründete der Arbeiterführer Chau-
ſt o w eine Anfrage an die Regierung über die Ereigniſſe in
Koſtroma am 18. Juli, wo die ruſſiſche Polizei vhne
Veranlaſſung auf ſtreikende Arbeiter geſchoſ
ſen und 12 Mann getötet und 45 verwundet
habe. Infolge der ſchlechten ökonvmiſchen Lage der Arbei-
ker ſeien überall Streiks ausgebrochen, die die Poli
zei rückſichtslos unterdrückt habe. Zudem habe der Mari-
neminiſter in der Duma wahrheitswidrig erklärt, daß die
Streiks durch deutſches Geld organiſiert worden ſeien.
Die geſamte Duma nahm dieſe Anfrage einſtimmig an.

Petersburg, 28. Auguſt. Die Nowoje Wremja polemi-
ſiert in ironiſcher Weiſe gegen die Mutloſigkeit, die vielfach
um ſich greife, und ſagt, Hindenburgs Taktik der
Zermürbung der Nerven ſei bereits vielfach ge
lückt. Das Blatt ſtellt weiter feſt, daß in vielen Muni-kiensfabriten großer Schlendrian herrſche.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Lſiliche Anzeigen. t
Bekanntmachnug.

Pſe rdehalter, die nicht im Beſitze
von Hafer ſind, haben ſich mit ihren
An rägen auf Zute ilung von Hafer
u Die zuſtändige F liseir erwaltung

und an den zuſtär en Gendaärme- J
riewachtmeiſiter zu wenden. Es dür-

Kreisſparkaſſe Merſeburg amilienN
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),

NochrichtenJ

Geburts Angeigen

Verlobungs- AnzeigenSFi 0 und darüb Sſfen pro Pferd und Tag 3 Pfd. Haverzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und auf Vermählungs Anzeigen en

e ber aus beſchlagnahinte eſtänderentſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom Todes Anzeigen e n edeſcſlagnahinlen Beſtänden
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der Merſeburg, den 26. Auguſt 1915.Abhebung finden größte Verbreitung und gelangen auf raſcheſtem Wege DerVorfſitzende des Kreis-Ansſchufſes.

J, ure J. B. v. Jagow.ver zur Kenntnis aller Verwandten und Bekannten durch das B. v. Jagzahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
daſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Freiw. Feuerwehr
Montag, den 30. Auguſt 1915

Ko rn ung.
Antreten vollzählig und pünktlich
8 Uhr abends am Gerätehauſe.

Das Kommandv.
Jugehukempagnis 361.

Die Jnſertionspreiſe ſind auch für Familien Anzeigen int
„Merſeburger Tageblatt“ ſehr günſtig, da wir für die ein- n nntag: 2 Uhr nachm. Antreten

e So 225 tachm. tenſpaltige Petitzeile oder deren Raum nur 10 Pfg. berechnen. i lim al Hreghoß Spielleute mit

s ſämtliche Trommeln
G. h S und Pfeifen ſind zur Stelle u ſchaffen.

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

das beliebte Familienblatt
in Stadt und Land ſtark verbreitet.
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e
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Sonntag, den 29. Auguſt 1915.

Ar. 202 des Merſeburger Tageblattes

Prieſterwald.
Dunkle Wolken, Geſchütze dröhnen,
Krachen und ächzen, die Bäume ſtöhnen,
Es fallen die Helden, Schlachtenlärm ſchallt,
Stätte des Grauens Prieſterwald!
Bäume zerſplittern, donnernd ſie fallen,
Herzen erzittern, Wehrufe ſchallen,
So mancher Tapfere ſtill ſchon und kalt
Stätte des Todes Prieſterwald!
Niedere Hügel, ein Kreuzlein ſchlicht,
Kind, erwarte den Vater nicht,
Gattin, Mutter, das Glück brach bald
Stätte der Trauer Prieſterwald!
Todesbereit, dem Gegner zum Hohn,
Tapfer und treu ſtand das Bataillon,
Trotzte dem Feinde, finſter und kalt
Stätte des Ruhmes Prieſterwald!

Von einem Merſeburger, der zurzeit als Leutnant im
Prieſterwald kämpft.

Vom Reichstage.
Änderung des Reichsvereinsgeſetzes.

Jn der geſtrigen Sitzung des Reichstages ſtand zur
zweiten evtl. dritten Leſung die Aenderung des Reichsver-
eins geſetzes von 1908 guf Grund des ſchriftlichen Berichtes
der 8. Kommiſſion. Die erſte Beratung hat am 20. März
ſtattgefunden. Die Kommiſſion hat mit großer Mehrheitden 8 3, Abſatz 1, wie folgt zu faſſen vorgeſchlagen: „Ein
Verein, der bezweckt, politiſche Gegenſtände in Verſamm-
lungen zu erörtern (Politiſcher Verein), muß einen Vor-
ſtand und eine Satzung haben. Nicht als politiſche
Vereine gelten Vereine von Berufs genoſſen
oder Angehörigen verſchiedener Beruſe und Standesver-
einne, auch wenn ſie zur Verfolgung ihrer Zwecke politiſche
Gegenſtände in Verſammlungen entwickeln.“ Außerdem
hat die Kommiſſion die Beſeitigung des Sprachenparagra-
phen und der Ausngahmebeſtimmungen für Jugendliche un-
ter 18 Jahren beſchloſſen. Abg. Müller (Meiningen)
empfahl im Namen der Kommiſſion die Streichung des
s 12 des Reichsvereinsgeſetzes mit Rückficht auf die polni-
ſchen Landesteile. Man hoffe in den Polen die natürlichen
Bundesgenoſſen gegen die Ruſſen zu finden. Abg. Baſ-
ſermann (utl.) erklärt im Namen ſeiner Freunde, ſie
würden gegen das ganze Geſetz ſtimmen, wenn die Ein
ſchränkung des Sprachenverbots und die Zulaſſung der
Jngendlichen zu politiſchen Verſammlungen darin bliebe.
Abg. Dr. Landsberg (ſoz.) fordert die Zulaſſung der
Jugendlichen, nicht, weil man die Säuglinge politiſieren
wolle, ſondern weil das Verbot vielfach mißbraucht worden
ſei. Staatsſekretär Delbrück erklärt die Vorlage als
den Beginn der inneren Neuorientierung.Regierungen und Reichskanzler meinten, daß dieſe Neu-
orientierung nur in gyſchloſſenem Programm und er ſt
nach dem Kriege erfolgen könne. Zur angemeſſenen
Freiſtellung der Gewerkſchaften von den Beſtimmungen des
Vereinsgeſetzes ſei die Regierung indes grundſätzlich bereit
und werde eine entſprechende Vorlage machen. Abg.
Becker (Arnsberg; Zir.) trat lebhaft für Aufhebung des
Sprachenparagraphen und Zulaſſung der Jugendlichen ein.
Wenn junge Leute von 18 Jahren Offiziere werden könn-
ten, könnten ſie wohl auch einer politiſchen Verſammlung
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beiwohnen. Abg. Oertel (Ekonſ.) ſchloß ſich dem Stand-
punkt der Regierung an.

Gegen die Stimmen der beiden Parteien der Rechten
wird 8 83 in der Kommiſſtionsfaſſung angenommen.
Gegen die Aufhebung des Sprachenparagrap hen
und die damit im Zuſammenhang ſtehenden Beſtimmungen
des Vereinsgeſetzes ſtimmen beide Parteien der Nechten
und die Nationalliberalen, gegen die Beſtimmung betreffen
die Jugendlichen (Z 17ff.) ſtimmen außer dieſen aus
die Fortſchrittliche Volksartei. Die Kommiſſivnsanträge
ſind ſomit alſo durchweg zur Annahme gelangt. Die
Geſamtheit der beantragten Aenderungen gelangte eben-
falls gegen die Stimmen derſelben Parteien der Rechten
zur Annahme, ebenſo Artikel 2, wonach das Geſeh mit dem
Tage der Verkündigung in Kraft tritt.

Nach einem Antrage Erzberger (Ztr.) ſoll die Fa
milienunterſtützung noch 3 Monate über den Zeit-

unkt hinaus weitergewährt werden, von dem an die Hiu-
erbliebenenunterſtützung beginnt. Dieſer Antrag ivurde

angenommen.
Staatsſekretär Dr. Delbrück verlieſt die Kaiſerliche

Botſchaſt, durch die der Reichstag bis zum 30. Roveirber
vertagt wird. Am Schluß der Sitzung hielt Präſident
Dr. Kaempf folgende Anſprache:

„Mit der Einmütigkeit, auf die wir ſtolz ſind, die Ge-
danken gerichtet auf unſere und unſerer Verbündeten tapfe-
re Soldaten, Offiziere und Heerführer, die zu Waſſer und
zu Lande, aus ihren Flugzeugen und in ihren Luftſchiffen
ihr Leben einſetzen für deutſches Recht und deutſche Ehre,
die Gedanken gerichtet auf das Vaterland, dem gegenüber
alle anderen Rückſichten verſtummen, hat der Reichstag die
Mittel bewilligt, die erforderlich ſind, um dieſen großen
Exiſtenzkampf kraftvoll weiterzuführen. Während wir hier
unſere Maßnahmen beraten haben, durch die aller Welt
kundgetan iſt, daß das dentſche Wirtſchaftsleben den Stür-
men dieſes gewaltigen Völkerringens vollauf gewach-
ſen iſt, haben unſere und unferer Verbündeten Kanonen
und Sturmkolonnen vor Kowno, Nowo-Georgi-
ewsk und BreſtLitowsk eine Sprache geredet, die
auch von unſeren Feinden nicht mehr mißdeutet werden
kann. Dem großen Entſcheidungskampfe tritt Deutſchland
ohne Ueberhebung, aber im Gefühle der Stärke mit
dem Vertrauen entgegen, daß unſere und unſerer
Verbündeten ruhmreichen. Siege die Beendigung des
Krieges beſchleunigen werden. Berheißungsvoll
klingen an unſere Ohren die Worte, mit denen der Kaiſer
ſeiner Zuverſicht Ausdruck gegeben hat, daß das deutſche
Volk die im Kriege erlebten Läuterungen treu bewahren,
auf erprobten alten und vertrauensvoll betretenen neuen
Bahnen weiter an Bildung und Geſittung vorwärtsſchrei-
ten wird. VBerheißungsvoll möge auch die Jnſchrift
klingen, die auf Anregung und unmittelbaren Ankrag des
Hern Reichskanzlers, dem wir dafür Dank ſchuldig ſind,
an dieſem Hauſe nun lauten wird: „Dem deutſchen
Volke!“ Vor hundert Jahren iſt das deutſche Volk be-
ſungen worden als das Volk der Wahrhbeit, der
Zuverläſſigkeit und der Freude. Möge es je
darüber hingus beſungen werden als das Volk, das durch
ungeheure Opfer an Gut und Blut, an der Bliüte unſerer
Jugend und unſeres Mannesalters ſich das Recht erkämpft
hat, ein Hort des Friedens zu ſein für ſichfelbſt, ein Hort des Friedens für die ganze Welt.
Jn dem unerſchütterlichen Vertrauen, in dem unerſchütter-
lichen Glauben an Deutſchlands und ſeiner Verbündeten
Zukunſt, trennen wir uns mit dem Rufe: „Der Deutſche
Kaiſer, Volk und Vaterland, leben hoch!“

Alle Parteien hörten die Rede des Präſidenten ſtehend
an. Jn das Kaiſerhoch ſtimmten auch zahlreiche Sozial-
demokraten ein, darunter Göhre und Kohn,

u r.

ſich der Berechtigung

Die Budgetkommiſſion des Reichstags
beſchäftigte ſich am Freitag vormittag mit der Handhabung
des Belagerungszuſtandes und der Preſſezen-

Gegenüber den in der Debatte vorgebrachten Klagen
weiſt der Stellvertreter des Reichskanzlers darauf hin, daß
nach dem geltenden Rechtszuſtande die Reichsregierung
hierfür nicht verantwortlich ſei, da die vollziehende Gewalt
den ſtellvertretenden Generalkommandos übertra-
gen iſt. Hieraus' entſpringen auch die Verſchiedenheiten,
über die mancherlei Klagen geführt werden. Für Siche-
rung dieſes Zweckes iſt für einige Zeit auch die oberſte Zen-
furſtelle in Berlin geſchaffen worden. Die ſozialdemokrati-
ſchen Mitglieder hatten den Antrag geſtellt, den Reichs-
kanzler um Aufhebung des Belagerungszuſtandes und
Wiedereinführung der Preſſefreiheit zu erfuchen. Für die
ſen Antrag ſtimmten nur die Sozialdemokraten, ſo daß er
abgelehnt wird.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die nene Regelung des Zuckerverkehrs.
Die vom Bundesrat erlaffene Verordnung über die

Regelung des Zuckerverkehrs innerhalb des neuen Kam-
pagnejahres ſieht wie bisher die Verteilung des Rohzuckers
durch die bereits beſtehende Verteilungsſtelle vor. Der
Rohzucker preis iſt auf 12 Mark für den Zent-
ner feſtgeſeht worden. Dieſer Preis bleibt eiwas h
ter den Forderungen der Induſtrie zurück, die (3 k. ver
langt hatte. Eine gewiſſe Erhöhung des Preiſe erſten
notwendig, weil die Gefahr beſtand, daß nicht genügend
Rüben an die Induſtrie geliefert würden. Jn e ver-
gangenen Kampagnejahr, das im September ablänft, be
trug der Rohzuckerpreis anfangs 9,50 Mk. und endete mit
11,25 Mk. pro Zentner. Der Verbranuchszucker-
preis, d. h. der Preis für weiße Ware, iſt vom Bundes
rat auf 22,60 Mk. für ben Zentner Baſis Magbe-
vurg ſfeſtgeſetzt worden. Dieſer Preis betrug bisher 21,15
Mk. Zu dieſem Preiſe können, wie bisher, die entlegeneren
Verbrauchszuckerfabriken, wie beiſpielsweiſe in Schleſien
und Siüddeuntſchland, Zuſchläge erheben. Die Regierung
hat jedoch in Ausſicht genommen, die Höhe dieſer Zufchläge
um 25309 Pfg. zu ermäßigen. Endlich iſt noch zu be
merten, daß der Zuſchlag, den die Händler nehmen dürſen,
auf wiedernm 5 Prozent bemeſſen worden iſt.

Keine Verlängerung der Ausnahmebewillignngen für
Petrolenmhöchſtpreiſe mehr.
hörent, wird eine Verlängerung der Aus-

über den 31. Auguſt hinqus grund
keinen Falle erteilt werden. Man kann

dieſer Maßregel nicht verichließen,
denn es wird in faſt allen Fällen den Eigentümern tenrer
Petröleumoorräte möglich geweſen ſein, ihre Vorräte in

9623 Wirter
nahmevewillignng
ſätz lich in

der faſt ſiebenwöchigen Friſt, die ſeit dem Jnkrafttreten der
Petroleunmhöchſtpreisverordnung verſtrichen iſt, ohne Ver-
luſt abzuſtoßen, zumal in der Preſſe bei dem Jnkraſttreten
der Höchſtpreisvervrönung und ſeither wiederholt darguf
hingewieſen iſt, daß Ausnahmebewilligungen erteilt wer-
den würden,

Die nene Kriegsanleihe.
Die Kreuzzeitung veröffentlicht den Erlaß, den der

Miniſter des Jynern von Lovebell an ſämtliche öffentlichen
Sparkaſſen in Betreff der dritten Kriegsanleihe gerichtet
hat. Die neue Anleihe wirs zu 99 Prozent ausgegeben,
iſt mit 5 Prozent verzinslich und bis zum 1, Oktober 1924
unkündbar. Die Aufforderungen zur Zeichnung werden
ſchon Anfang nächſter Woche erfolgen.

h

Landesverrat.
Noman von G. Ph. Oppenheim.

81] Machdrud verboten
„Wofür müſſen Sie mich halten, Madame, daß Sie

mir ein ſolches Anerbieten machen können ſagte ich,
ſicherlich mehr betroffen und unſicher als heftig. „Halten
Sie es wirklich für möglich, daß ich das Vergangene aus
meinem Gedächtnis tilgen, daß ich Jhnen verzeihen könnte,
das Herz meiner unglücklichen Mutter gebrochen zu haben
Soll ich Jhnen meinen Namen, meine Ehre, meine Freunde
zum Opfer bringen, wie mein Vater es getan hat Nein,
nein und tauſendmal nein! Ich wünßhe Jhnen nichts
Böſes, und ich trage kein Verlangen, an Jhnen zu rächen,
was ich durch Sie gelitten, aber ich bitte Sie nochmals
dringend, mich jetzt zu verlaſſen.“

Fie ſaß ganz unbeweglich, mir jedes meiner Worte von
den Lippen trinkend. Und ganz leidenſchaftslos, mit einer
leiſen, wunderſam einſchmeichelnden Stimme hob ſie von
neuem an:

„Georg alle dieſe Dinge, von denen Sie da ſprechen
liegen weit zurück. Und das heiße, ſtürmiſche Blut der
W end hatte viel mehr Anteil an ihnen als bewußte
Schlechtigkeit und kluge Berechnung. Wenn es für jede
Verirrung und für jede in der Leidenſchaft begangene
Sünde Vergebung gibt, warum nur einzig nicht für die
meinige? Sie und ich, wir ſtehen jedes ganz allein in
der Welt. Und ich möchte ſo gern Jhre Freundin ſein.
Unterſchätzen Sie ihn nicht, den Wert meiner Freundſchaft!
Ich bin vielleicht ſtärker und mächtiger, als Sie es jetzt
für möglich halten. Nicht umſonſt bin ich durch ein ereignis-
reiches Daſein gegangen. Ich kenne die Höhen und Tiefen
des Lebens, ſeine Klippen und ſeine Gefahren, wie ich ſeine
Freuden und Seligkeiten kenne. Und nur dieſe ſollen es
ſein, zu denen ich Sie führen werde. Nie nie ſollen Sie
es bereuen, ſich meiner Führung anvertraut zu haben. Ich
will fortan für nichts anderes mehr leben als für Jhr
Glück. Denn ich kann eine ebenſo aufopfernde und hin-
gebende Freundin ſein, als ich, wenn man mich dazu
zwingt, eine rückſichtsloſe und gefährliche Feindin werden
kann. Und ich glaube nicht, Georg, daß es zwiſchen uns
eine andere Möglichkeit gibt, als eine von dieſen beiden

Jch möchte Jhre Freundin ſein bei Jhnen allein läge die
Schuld, wenn ich Jhre Feindin würde.“

„Was Sie da ſagen, iſt eitel Torheit,“ erwiderte ich,
„und Sie können nicht erwarten, daß ich es ernſthaft
nehme. Auch wenn nicht alles das zwiſchen uns ſtände,
was uns für immer trennen muß, würbe ich mich niemals
am Gängelbande einer Frau durch das Leben führen laſſen.
Ich bin alt genug und ſtark genug, mir meinen Weg ſelbſt
zu bahnen. Jch wiederhole, daß ich keine Rachegedanken
gegen Sie hege, und ich ſehe deshalb auch keinen Grund,
weshalb Sie meine Feindin ſein müßten. Jhre Freund-
ſchaft aber kann ich ebenſowenig annehmen. Jhre Jnter-
eſſen und die meinigen liegen weit auseinander, und nie-
mals werden ſie ſich vereinigen laſſen.“

„Seien Sie deſſen nicht ſo gewiß,“ beharrte ſie mit einer
ſeltſamen Entſchiedenheit. „Jch denke, daß ſich bald genugerweiſen wird, inwieweit meine Intereſſen a die Jhrigen

ſind. Und ich vermute, daß der Tag nicht fern iſt, an dem
Sie meine Hilfe gern annehmen werden.“

Jhre Hartnäckigkeit e nun doch meinen Zorn.
„Jch verzichte ein für allemal auf Jhre Hilfe, Madame,“

rief ich, „und ich begehre von Jhnen keinen anderen
Freundſchaftsdienſt als den, daß Sie mich jetzt verlaſſen.“

Jetzt endlich erhob ſie ſich aus ihrem Seſſel.
„Nun wohl,“ ſagte ſie, „ich gehe. Aber ich bin be

harrlicher, als Sie glauben mögen. Und es iſt nun einmal
meine Ueberzeugung, daß Sie die Dinge bald in einem
anderen Lichte ſehen werden. Wollen Sie mir zum
Abſchied Jhre Hand geben, Georg

Zögernd kamen ihre ſchmalen weißen Finger unter dem
halb herabgeglittenen Mantel zum Vorſchein. Und ich
atte nicht das Herz, dieſe zaghaft dargebotene Hand

n et Aber nur für den Bruchteil einer Sekunde
ehielt ich ſie in der meinigen.

„Es dunkelt bereits,“ ſagte ich. „Sie werden den Weg
nach dem Strandſchlößchen nicht ohne Begleitung machen
können.“

„Meine Dienerin erwartet mich in einiger Entfernung
von Jhrem Hauſe. Und außerdem bin ich nicht ſurchtſam.
Uebe.degen Sie ſich, was ich Jhnen geſagt habe, Georg!
p3 ſage Jhnen nicht Ledewohl, ſondern Auf Wieder
ehen

Sie hüllte ihre Schultern wieder inweißen denbunklen Manlel und glitt wie ein Schatten aus meinem
Zimmer.

29. Kapitel.
Wenige Minuten, nach dem meine Beſucherin mich ver

kaſſen hatte, trat Francois ein. Er ſagte mir auf meine
Frage, daß er im Dorfe gewefen ſei, und erſt jetzt begriff
ich, wie es ihr möglich geweſen war, ungaufgehalten- und
unangemeldet zu mir zu gelangen.

Der Diener machte ſich ohne eigentlichen Zweck allerlei
am mich zu ſchaffen, und ich merkte wohl, daß er irgend
etwas auf dem Herzen habe. Da ich zu wiſſen glaubte,
daß er mir aufrichtig ergeben ſei, ſragte ich ihn, ob er mir
etwas zu ſagen wünſche, und er erwiderte ohne Zögern:

„Jch halte es allerdings für meine Pflicht, Herr Lazar,
Jhnen von den Gerüchten Mitteilung zu machen, die in
der Gegend umlaufen. Denn ſie ſcheinen mir von einiger
Bedeutung.“

„Gerüchte, die ſich mit meiner Perſon beſchäftigen,
Frangois

„Allerdings! Auch mit Jhrer Perſon, Herr Lazarl“
„Nun alſo
„Es handelt ſich um den toten Mann, der vor einiger

Zeit in der Nähe des Hauſes gefunden wurde, das Sie
damals bewohnten. Man hatte geglaubt, daß der Körpe
von der See angeſpült worden ſei; aber jetzt ſoll feſt
geſtellt ſein, daß man ihn am Abend vor ſeiner Auffindung
im Dorfe geſehen hat und daß er ſich dort nach dem Wege
zu Jhrem Hauſe erkundigte. Die Leute ſagen, er ſei aus
dem Dorfe gegangen in der beſtimmten Abſicht, Sie auſ
zuſuchen. Und dann nun, dann haben Sie ihn eben
am nächſten Tage als Leiche gefunden.

„Und ſonſt nichts
„Ach, die Leute ſchwatzen noch viel dummes Zeug, Herr

Lazarl Sie ſagen, der Mann ſei ein Verwandter von
Jhnen geweſen, mit dem Sie auf ſchlechtem Fuße ſtanden.
lind das junge Mädchen, deſſen Vater jetzt die Anzeige
bei der Polizei r hat, behauptet, ſie ſei durch Sieveranlaßt worden, ſo lange zu ad en.

„Unter ſolchen Umſtänden darf 5 wohl annehmen,

daß man mich mit dem Tode des Mannes in einen Zu
ſammenhang bringt.“„Es gibt Lenſe, die dieſer Meinung ganz unverhohlen
Ausdruck geben, Herr Lazär!“
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Neue Maßnahmen gegen den Wucher.
Die angekündigten Maßnahmen gegen die von gewifenloſen Sdekulanten vetriebene Bewucherung weiter

olkskreiſe in der Lehensmitteltenernng dürften fich, wie
wir zuverläſſig erfahxen, in fſolgendem Rahmen bewegen:

1. Alle Gemeinden über 5000 Einwohner ſind verpflich-
ket, die unter 5000 Einwohner berechtigt, Preisprüfungs-
ſtellen einzurichten, welche die für die Preisfeſtſetzung uot-
wendigen Unterlagen ſchaffen ſollen. Sie werden von den
Magiſtraten ernannt und ſollen die Behörden bei Ordnung
des Lebensmittelmarktes unterſtützen. Zur Beurteilung
der Frage, wie weit die Preiſe angemeſſen ſind, iſt ihnendie Feſt mahme in Rechunngen, Fakturen, Lagerſcheine,

ſowie das Betreten von Läden zu geſtatten.
2. Zum Zwecke der Verſorgung der Bevölkerung mit

Lebensmitteln zu angemeſſenen Preiſen ſind die Gemein-
den beſugt, Handel- und Gewerbetreibende, auch gegen ih-
ren Wunſch, zu Geſellſchaften zuſammenzuſchließen. Die
Geſellſchafter ſind verpflichtet, ihre Warenbeſtände der Ge-
ſellſchaft zu überlaſſen. Die Gefſellſchaften können weiter
zu Verbänden zuſammengefaßt werden.

3. Auch unter Ausſchluß des Handels ſind die Gemein-
den berechtigt, den Ein- und Verkauf von Lebensmitteln
zu übernehmen.

4. Gemeinden von mehr als 5900 Einwohnern ſind ver-
pflichtet, Höchſtpreiſe für Fleiſch, Wurſt, Butter, Eier, Käſe
uſw. feſtzuſetzen.

Die Gemeinden ſind in Lebensmittelfragen zur Be-
ſchlagnahme von Vorräten berechtigt, jeder Händler ſelbſt
iſt zum Preisaushang verpflichtet.

inſere Feſtungsbezwinger.
Mit BreſtLitowsk iſt wiederum ein ſtarker ruſſiſcher Waf-

fenplatz gefallen: ein neues Glied der ruſſiſchen Sperrkette
eines der letzten iſt geſprengt. Ein neuer, für die Verſamm-
lung und Verſchiebung größerer Heeresmaſſen beſonders wich-
tiger Punkt dem Feinde abgenommen. Als Feſtungsbezwinger
ſtehen unſere Truppen ſeit dem Anfang dieſes Krieges unerreicht
da. Jm Weſten ſind neun Feſtungen in unſere Hand

„gefallen: Lüttich, Namur, Longwy, Montmedy, La-Fere, Laon,
Maubeuge, Antwerpen und Lille, außerdem ſechs Forts: Ma-
nonviller, Givet, Les Ayvelles, Hirſon, Conde und Camp des
Romains. Jm Oſten hat Rußland die elf Feſtungen Li-
hau, Rozan, Pultusk, Jwangorod, Warſchau, Lomza, Oſtro
lenka, Kowno, Nowo-Ceorgiewsk, Oſſowiec und BreſtLitowsk
an uns verloren. Die Wegnahme der feſten Plätze in Belgien
und Frankreich fällt in die erſten zehn Wochen des
Krieges, die der ruſſiſchen Feſtungen hat von der
Beſetzung Libaus am 8. Mai 1915 abgeſehen erſt am Ende
des erſten Kriegsjahres begonnen. Trotz den in der
Zwiſchenzeit überall geſammelten Erfahrungen iſt aber das Bild
in ſeinen Grundzügen unverändert geblieben: einer regel-
rechten Belagerung durch deutſche Truppen wi-
derſteht kein feſter Platz. Jn kurzer Zeit erliegen die
Werke und die Nerven der Beſatzungstruppen der ungeheueren
Wirkung der deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen ſchweren
Geſchütze. Lüttich fiel in überrumpelndem Stürme, Namur nach
fünftägiger, Maubeuge nach zweitägiger VBeſchießung, Ant
werpen, „die ſtärkſte Feſtung der We t“ nach 12-

ziger Belagerung durch verhältnismäßig ſchwache Truppen.
Einen Teil der obengenannten Feſtungen und Forts verteidig-
ten die Franzoſen überhaupt nicht, ein anderer Teil wurde ih-
nen nach kurzer Beſchießung genommen, in mehreren Fällen war
ein Jnfanterieſturm nicht mehr nötig.

Ganz ähnlich iſt es nun auch im Oſten ergangen. Libau,
Rozan, Pultusk, Lomza, Oſtrolenka und Oſſowiec ſind ohne
regelrechte Belagerung gefallen Warſchau gaben die
Ruſſen preis, als die Blonieſtellung von unſeren Truppen ge-
nommen war, und auch Praga räumten ſie nach vier Tagen.
Jwangorod wurde am 13. Tage nach dem Beginn des Angriffseſetzt, Kowno nach zwölftägiger Beſchießung. Aber an die

Einnahme der großen Feſtung Nowo-Georgiewsk mit ihren mehr
als 700 Geſchützen und über zwei Armeekorps Beſatzungstrup-
pen hat wenig länger gedauert: am 7. Auguſt fiel ſchon das
Fort Dembe, am 19. Auguſt der ganze Platz in unſere Hände.
Bei BreſtLitowsk wurde eine Woche lang in die Vorſtellun
gen gekämpft und dann die ſtändige Befeſtigung ſofort im
Sturm genommen.

Wie weit dieſe Erfahrungen, die ſich in ſo auffallender
Weiſe nach dem Ablauf des erſten Kriegsjahres erneuern, be-
reits einen allgemeinen n auf den Wert der Feſtungen im
Kriege der Gegenwart zulaſſen, kann ſpäteren Erörterungen
vorbehalten bleiben. Uns mag vorerſt die erfreuliche Tatſache
genügen, daß unſere Gegner keine auch nur annä-
hernd ähnlichen Erfolge im Kampfe gegen Feſtungen
aufzuweiſen haben. Tſingtau und Przemyſl ſind erſt
nach einer monatelangen Belagerung voll heißer
Kämpfe ruhmreich gefallen. Die Feſte Boyen iſt unein-
nehmbar geblieben. So ſind wir vorderhand berechtigt, die
Fähigkeit zur überraſchend ſchnellen Bezwingung feſter Plätze
als eine beſondere Eigenart der deutſchen Trup-
pen und unſerer Verbündeten anzuſehen. Den Führern, die
ſo Großes erzielten, den Tapferen, die es durchſtritten, und den
Männern, die dazu die gewaltigen Waffen erſannen und fer-
tigten, ſchulden wir dafür um ſo mehr Bewunderung und Dank.

Die neue Mode.
Warnung vor weiten Röcken.

Von einer ſehr berufenen Stelle gehen uns nachſtehende
Darlegungen zu, die wir glauben, unſeren Leſern nicht
vorenthalten zu dürfen:

Es iſt erfreulich, zu ſehen, daß unſere Mode mit Erfolg
bemüht iſt, ſich vom franzöſiſchen und engliſchen Gängel-
bande zu befreien und ſicher und ſelbſtändig neue Wege
einzuſchlagen.

Not macht erfinderiſch und ſparſam und ſo gelingt es
uns, die Berechnung unſerer Feinde zu Schanden zu ma-
chen und mit allem, was wir zum Leben und zum Krieg-
führen brauchen, durchzuhalten bis zum ſiegreichen Ende.

Hat nun auch die Mode ihre Neuſchöpfungen dieſem
Gedanken, der als höchſtes Geſetz über all unſerm Tun und
Laſſen heute ſtehen muß, untergeordnet? Es hat einige
Zeit gedauert, ehe wir uns an die lächerlich beengenden
Gewänder unſerer Frauen und Mädchen gewöhnt hatten.

Die Jnduſtrie hatte den Schaden davon. Jetzt aber,
in demſelben Augenblick, wo die Textil- Induſtriellen des
ganzen Reiches mit den Behörden Rat nehmen, geeignete
Methoden ausfindig zu machen, auch die Vorräte der Ge
webe zu ſtrecken, um den Bedürfniſſen des Heeres und der
Bevölkerung auf möglichſt lange Zeit durch eine weiſe Ein-
egtn gerecht werden zu können ich ſage in dieſem
Iben Augenblick ſchickt ſich die deutſche, ausgerechnet die

neue deutſche Mode an, durch die üblichen Schauſtellungen
und Reklamen weite und faltige Röcke und Unterkleider
einzuführen, die den Stoff geradezu verſchwenden und ei-
nen Mehrbedarf von 60—-80 Prozent erfordern. Darf ſie
uns ſoweit tyraniſieren, daß, wenn ſie in übermütiger Lau-
ne zum Extremen greift, auch wir gedankenlos genug ſind,
uns ihr in ſolcher Zeit zu unterwerſen?

Noch iſt es Zeit, dem Unheil zu ſteuern. Die Großkon-
fektion würde aut daran tun, namentlich ſoweit Baumwoll-
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gewebe in Betracht kommen, ſich mit den maßgebenden Be
ratungsſtellen der Regierung ins Einvernehmen zu ſetzen,
bevor dieſe 45 r ſieht, durch eine geeignete Wawr
nung, nötige s durch empfindlichere Eingriffe, dafür zu

ſorgen, daß die von ihr getroffenen Maßregeln nicht leicht-
fertig durchkreuzt werden.

Unſere Frauen und Mädchen aber werden ſich nicht der
Beſchämung ausſetzen wollen, ſie werden auch nicht den
Vorwurf verdienen wollen, den Anforderungen und dem
Geiſte unſerer ernſten Zeit ſich nicht angepaßt zu haben.
Haben ſie in guten Zeiten aus Laune den denkbar ſpar-
ſamſten Gebrauch gemacht, ſo mögen ſie jetzt aus Einſicht
und zum Wohl des Vaterlandes auch dabei bleiben.

Aus Stadt und Umgebung
Ueberführung eines verſtorbenen Kriegers. Am

Montag nachmittag um 244 Uhr findet die Ueberführung
eines im hieſigen Garniſonlazarett (Manteuffelſtraße) ver
ſtorbenen Fliegers nach dem Bahnhof ſtatt. Der Land-
wehrverein mit der Fahne gibt ihm das Ehrengeleit.

Kriegsnolipende. Verwaltung hat beſchloſſen,
bebürftigen Familien der zum Heeresdienſt Einberufenen
beim Beginn der kalten Witterung durch Lieferung von
Feuerungsmaterigl im Betrage von 6--7000 Markzu unterſtützen. Es wird Näheres darüber ſpäter bekannt
gegeben. Bisher wurden aus der Kriegsnotſpende baare
Unterſtützungen von rund 5000 Mk. gewährt und außerdem
gefpendete Waren für über 1200 Mk, verteilt.

Die Aufſtellung einer Teuerungsdeputation wurde
in der letzten Magiſtratsſitzung beſchloſſen. Sie wird ge
bildet von 3 Mitgliedern des Magiſtrats, 3 Stadtverordne-
ten und 3 Bürgern, und hat ſich ausſchließlich mit der Er
wägung der möglichen und nötigen Maßnahmen zur Be
kämpfung der Tenerung zu beſchäftigen. Wir zweifeln
nicht, daß dieſe Kommiſſion nützliche Arbeit leiſten wird, ſo
weit das im Rahmen lokaler Maßnahmen eben möglich iſt.
Durchgreifende Wirkung können unſeres Erachtens nur
einheitliche Maßnahmen für große und größte Bezirke ha-
ben. Daß der Magiſtrat bereit iſt, den beſcheidenen Mög-
lichkeiten lokaler Regelung nachzugehen, iſt deshalb nicht
weniger erfreulich.
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ldaten

haben, wie aus faſt jedem Feldpoſtbriefe
hervorgeht, einen förmlichen Heißhunger
nach Neuigkeiten und Meldungen von den
Kriegsſchauplätzen. Je länger der Feld-
zug dauert, deſto größer wird das Bedürf-
nis nach Unterhaltungs- und Leſeſtoff, da
der Soldat im Feindesland ſo gut wie
nichts über die Vorgänge auf den ver-
ſchiedenen Kriegsſchauplätzen und ebenſo-
wenig von den Ereigniſſen in der Heimat
erfährt.

Generaloberſt
von Heeringen

ſchrieb in den erſten Kriegsmonaten über die
Bedentung der Preſſe in der Kriegszeit u. g.

„Für uns im fernen Frankreich iſt
die Prefſe ein hochgehaltenes Band
mit der geliebten Heimat, das den
Soldaten im vorderſten Schützen-graben wie dem voberſten Führer ſels

neue Kräfte zum Siege zuführt.“
Jn Würdigung dieſer Umſtände ſollte

jeder, dem es die Verhältniſſe irgendwie
erlauben, ſeinen Angehbörigen, Freunden,
Bekannten und Schützlingen, die

Heimatzeitung als Feldpoſthrief

laſſen. Das von unſerer Geſchäfts
ſtelle eingerichtete Felöpoſt-e Abonnement
kann zu jeder Zeit begonnen werden, wenn
uns die genaue Auſſchrift des Empfängers
mitgeteilt wird. Die Verſendung erfolgt
täglich in Briefumſchlag. Ebenſo nehmen
auch jedes Poſtamt, jeder Briefträger
Feldpoſt- Beſtellungen entgegen.

Werſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

u

in

Zuſammenſchluß aller Merxſeburger Geſangvereine.
Der zweite Uebungsabend findet am Dienstag,
den 31. Auguſt er., abends 9 Uhr, im oberen Saal von
Rülkes Hotel am Bahnhof ſtatt. Gleichzeitig ſoll da-
mit eine Orcheſterprobe verbunden ſein. Die Herren
Sänger werden hierdurch nochmals ihre Mitwirkung
gebeten. Sangeskundige Herren, welche keinem Verein an-
gehören, ſind ſehr willkommen.

Merſeburger Marktpreiſe. Auf dem Wochenmarkte
wurden heute geſordert: für Korbſchweine 29--40 Mark pro
Paar; Butter 0.95--1.00 Mark; Mandel Eier 2--2.10 Mark;
Kartoffeln 5 Liter 50 Pfg.; Gurken, Schock 1.80--2.50 Mark;

um

Mandel Apfel nach Qualität 0.30--1.60 Mark; Birnen
Mandel 25--50 Pfg.; Pflaumen 25-—30 Pfg.

Verkauf beſchlagnahmter Metalle an Händler. Durch
die Zeitungen ging die Mitteilung, daß Metall und Alt-
metall gemäß 8 5 und 6 der Beſchlagnahmeverfügung vom
1. 5. 15 (M. 1. 4. 15. K. R. A.) entweder gegen Belegſchein

Wvder gegen ſchriftliche Erklärung, daß die re für Kriegs-
lieferungen Verwendung finden ſoll, an Händler verkauft
werden könnte. Dieſe Auffaſſung trifft nicht zu. Nach
8 6b 2 der genannten Verfügung iſt von den Abnehmern
die Verwendung zu Kriegslieferungen durch vorſchrifts-
mäßig ausgefüllte Belegſcheine nachzuweiſen: a) auf An
ſordern des Lieferers, b) bei allen Lieferungen an Perſo-
nen, Firmen uſw., deren Beſtände nicht beſchlagnahmt ſind,
e) bei Lieferungen an Händler, ſofern es ſich nicht
um Abfälle vder Rückſtände handelt.

Feſtgenommen wurden zwei ſchulentlaſſene Jungen,
die vor dem „Sächſiſchen Hof“ ein Fahrrad geſtohlen hatten.

Ste haben das Fahrrad dem zurückgeſtellt und
wurden entlaſſen. Die naturgemäßen Folgen bleiben ihnen

jedenfalls nicht erſpart. deBriefverkehr mit deutſchen Zivilgefangenen in Ruß-
land. Nach einer Entſcheidung der ruſſiſchen Regierung iſt
den ren Zivilgefangenen in Rußland der unmittel-
bare Briefverkehr mit der Heimat unterſagt, weil ſie ſich
nicht in Konzentrationslagern befinden, ſondern nur ge
zwungen ſind, in den ihnen angewieſenen Ortſchaften zu
leben, und daher ihr Poſtverkehr den allgemeinen Beſtim
mungen zu unterwerfen iſt. Jn Deutſchland können daher
Poſtſendungen an dieſe Gefangene nicht mehr nach Art der
Kriegsgefangenenſendungen unmittelbar, ſondern nur noch
durch Mittelsperſonen im neutralen Ausland verfandt
werden. Zur Vermittelung dieſes Verkehrs hat ſich der
Deutſche
welcher dort Hilfs verein in Stockholm erboten,

feit
b

dem Jahre 1876 beſteht und während des
Krieges den brieflichen Verkehr mit Deutſchland nach und
von den übrigen kriegführenden Ländern zu ühbermitteln
unternommen h Der Verein berechnet für ſeine Dienſte
nichts, bittet jedoch, jedem Briefe für Portoguslagen zwei
internationale Poſt-Antwortſcheine, die zum Preiſe von
25 Pfg. bei den Poſtanſtalten erhältlich ſind, beizufügen.
Die Brieſe können in deutſcher Sprache, müſſen jedoch mit
lateiniſchen Buchſtaben deutlich geſchrieben werden und ſind
dem Verein in dem für den Empfänger beſtimmten, genau
adrefſierten und offenen Umſchlage einzuſenden, ebenfalls
in offenem Umſchlage. Soweit erſorderlich, wird die Ad-
reſſe für die Weiterſendung nach Rußland überſetzt werden.
Genaue und dentliche Adreſſe des Abſenders und Empfän-
gers iſt dem Verein jedesmal anzugeben, da täglich viele
Hunderte von Briefen einlaufen. Die Adreſſe des Abſen-
ders iſt auch in dem weiterzuſendenden Briefe anzugeben,
da ſonſt der Verein Briefe, die als unbeſtellbar zurückkom-
men, den Abſendern nicht wieder zurückſenden kann. Jn
den Briefen darf kein politiſches Thema berührt werden

b

Es empfiehlt ſich auch, nichts vder nur ſehr wenig vom
Kriege in den Briefen zu erwähnen. Jede Zeile Wird von
der Kriegszenſur geleſen und Briefe mit beanſtandetern
Inhalt erreichen die Adreſſaten niemals. Jn jedem Briefe
iſt der Deutſche Hilfsverein in Stockholm als Vermittler
anzugeben, um dem Empfänger ſofort klar zu machen, auf
welchem Wege derſelbe antworten kann. Die an den Ver-
ein gerichteten Begleitſchreiben genau, aber ſoſind zwar
kurz wie möglich abzufaſſen. Der Verein läßt jedem Ab-
ſender eine Benachrichtigung über die Weiterbeförderung
eingeſandter Brieſe zugehen. Für den Fall, daß der Ver
ein Telegramme beſorgen ſoll, iſt gleichzeitige Einſendung
des ungefähren Betrages der Koſten (das Wort nach Ruß-
land etwa 30 Pfg.) erforderlich. Ein etwaig Ueberſchuß
wird nur auf Wunſch dem Abſender zurückgeſandt, ſonſt
für die guten Zwecke des Vereins verwandt. Paketſendun-
gen können durch den Verein nicht beſorgt werden.

Fünfpfennigſtücke aus Eiſen. Der geſtern mitgeteilte
Beſchluß des Bundesrats, Fünfpfennigſtücke ans Eifen
ausprägen zu laſſen, ſoll eine emeſſene Ausſtattung des
Verkehrs mit Zahlungsmitteln erleichtern. Die Nachfrage
nach Nickelmünzen iſt im Zuſammenhange mit den Rück-
wirkungen des Krieges außerordentlich geſtiegen, da große
Mengen der kleinſten Mün in den von unſeren Truppen
beſetzten feindlichen Landesteillen umlaufen und dort ſeſtge-
halten werden. Die Verwendung von Nickel und Kupfer
zu neuen Ausprähqungen iſt gegenwärtig unratſam, ſo daß
die Herſtellung von Münzen ans Eiſen als vorüber-
gehende Aushilfe ſich Allerdings willman ſich begnügen, nur Fünfpfennigſtücke anzufertigen,
die Zehnpfennigmünze in ihrer gegenwärtigen Geſtalt in
Verkehr eine Rolle ſpielt, mit der die Nebenregiernng
ner andersgearteten und dennoch gleichwertigen Mün
ſchlecht vereinbar iſt. Das untergeordnete Fünfpfenn
ſtück hingegen wird den Nebenbuhler aus Eiſen ertragen
können, ohne das öffentliche Leben zu revolutivnieren.
Die eiſernen Fünſpfennigſtücke ſollen qus Siemens-
Martin- Stahl hergeſtellt werden, der eine große Wi-
derſtands fähigkeit gegen das Verroſten hat. Die neuen
Fünfpfennigſtücke werden dieſesSe Größe haben und faſt
ebenſo ausſehen wie die alten. Nur wird der Rand nicht
glatt, ſondern gerippt ſein und die Jahreszahl anders ge-
ſtellt werden. Wahrſcheinlich wird das eiſerne Geloöſtück
bereits im Oktober ausgegeben werden.

Aus Provinz und Reich.
Schkopau, Auguſt. Die Rebhühnerjagbd

fällt, nach den Ergebniſſen der erſten Jagdtage zu urtellen,
ganz günſtig aus. Die geſehenen Völker ſind ziemlich zahl-
reich. Die Tiere halten aber ſchbecht vor dem Hunde, da
die meiſt abgeernteten Felder wenig Unterſchlupf bieten,
Trotzdem ſind die bisherigen Jagdreſultote ziemlich gut.
Die jungen Hühner haben ſaſt die Größe der alten und
ſind daher kaum noch von dieſen beim oberflächlichen Hin-
ſehen zu unterſcheiden. Auch die Faſanen ſind bei der
tevckenen Witterung gut gediehen. Haſen ſieht man ziem-
lich viel, ſo daß auch dieſe Jagd ganz ergiebig zu werden
ſcheint.

Delitzſch, 28. Auguſt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe er
hielt Unteroffizier Biehl von hier.

Stettin, 27. Auguſt. Der 18 Jahre alte Buchhalter
Hermann Werth, der am Montag dem Agenturgeſchäft von
Hermann Roſe in Berlin die Summe von etwa 109000
Mark unterſchlug, iſt heute mittag in Geſellſchaft ſei-
ner Geliebten, einer 19 Jahre alten Sittendirne, hier ver-
haftet worden, als er im Begriff war, ſich für eine Ent
ſchädigung von 100 Mark falſche Papiere zu beſorgen.

Stettin, 27. Anguſt. Heute vormittag wurde von der
hieſigen Kriminalpolizei der Oekonomiehandwerker und
Schuhmacher von der 1. Kompagnie des Korpsbekleidungs-
amtes Stettin, Klopp, verhaftet unter dem dringenden
Verdacht, das 23 Jahre alte Dienſtmädchen Emma Ehlert
gus Ueckermünde, das hier vorgeſtern am Wege nach Ne-
mitz tot aufgefunden worden war, ermordet zu haben.

Laubau, 26. Auguſt. Mittwoch mittag ſind auf der
Grube „Glückauf“ in Lichtenau bei Laubau i. Schl. vier
Bergleute von Erdmaſſen verſchüttet worden. Die
Verſchütteten ſind vermutlich alle tot. Die Leichen konnten
noch nicht geborgen werden,

Gerichtszeitung
Halle, 26. Auguſt. Das Schöffengericht Hettſtedt hatte

die Milchhändlerin Repra aus Mylmeck von der Anklage
der Milchfälſchung freigeſprochen. Die Staatsanwaltſchaft
legte gegen dieſe Entſcheidung Berufung ein. Die Halle
ſche Strafkammer hatte ſich bereits mit dieſer Berufungs-
ſache zu befaſſen, mußte aber Vertagung eintreten laſſen,
um einige neue Zeugen zu laden. Jetzt wurde bei einer
erneuten Probeentnahme ſfeſtgeſtellt, daß die von der R. in
Verkehr gebrachte Milch 25 Prozent Waſſerzuſatz
enthielt. Es ſollte darauſhin eine Lieferungsprobe entnom-
men werden und der damit beauftragte Beamte trat gleich-
zeitig mit dem Milchkutſcher in den Laden der Frau R.
Zu ſeinem Erſtaunen fand er eine Anzahl Milchgefäße von

20 Liter Größe, die ſtufenweiſe 1--3 Liter Waſſer ent-
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telten. Die R. behauptete jetzt vor der Strafkammer, daße die Milch nicht gefälſcht habe. Jhr Milchlieferant, der
von vielen Bauern die Milch bezöge, miſche dieſe nicht, und
ſo könne es leicht kommen, daß auch einmal gefälſchte dar
unter ſei. Dies könne in einigen Fällen nachgewieſen

erden. Das in den Kannen vorgefundene Waſſer ſei tat
ächlich nur zum Kühlen verwendet worden. Der Sachver-
ändige iſt der Anſicht, daß, wenn die Angeklagte die Milch
icht ſelbſt gefälſcht habe, ſie unbedingt die grobe Fälſchunge wahrnehmen müſſen. Die Angeklagte verteidigt ſich
amit, daß ihr Laden ziemlich dunkel ſei. Das Gericht

nimmt, da nicht nachgewieſen werden kann, zu welchem
wecke ſich das Waſſer in den Kannen beſunden habe, nur
ahrläſſigkeit an und verurteilt die R. antragsgemäß zu

80 Mark Geldſtrafe. Sie hätte für genügende Erhel-
lung des Ladens ſorgen müſſen, wenn dieſer in ſeinem
jetzigen Zuſtande eine Fälſchung nicht erkennen laffe.

„Spinne, wo blieh dein freſſendes Gift?
Stoß zu, deutſcher Arm! Jeder Stah, der trifft,
Trifft auch im tiefſten Old Englands Herz! e

e Caliban im „Tag“.2

Kriegsallerlet
City of London.

Es zieht ſich Gemäuer im Nebelland hin,
Uraltes Gewölbe, ſchwarz und verwohnt,
Der Tempel Jupiter Mammons, darn
UAnverletzbar die Weltkönigin,
Die große Spinne, thront.

Wenn der Streitroſſe Wiehern den Erdball umſchnob,
RNings Trommelklang ſcholl und Waffengeklirr,
Die Spinne nur lüſtern die Kauzangen hob
Und witterte und geruhſam wobh
Sie weiter ihrer Fäden Gewirr. betrieb betragen die Stromkoſten eines Elektromotors

Bunte Zeitung.
Die Elekkrizikät als Kriegshilfe in der Landwirk

ſchaft. Die Anwendung der Elektrizität in der Land
wirtſchaft wurde, wie faft alles Neue, zunächſt mit Miß
trauen aufgenommen. Das iſt heute anders geworden,
wozu namentlich für die Einführung in die kleineren Be
triebe der Bau von Ueberlandzentralen ſehr viel beige-
tragen hat. Solche Ueberlandzentralen, die r
Wechſel- oder Drehſtrom erzeugen, ſind in der Lage, ohne
roße Leitungsverluſte weite Gebiete zu verſorgen.

Für die Landwirtſchaft ergeben ſich aus der Einführung
des elektriſchen Betriebes eine große Anzahl erheblicher
Vorteile. Zunächſt iſt da die n an Arbeits
kräſten zu erwähnen die Schwierigkeiten, ein großes
Perſonal anzuſchaffen und zu erhalten, fallen fort. Dazu
kommt eine beſſere Bearbeitungsmöglichkeit der Feldfrüchte
und die Anwendung der elektriſchen Energie in den
Nebenbetrieben, wie Molkerei, Brennerei, Ziegelei.
Auch der elektriſch beleuchtete Kuhſtall iſt heute keine
Seltenheit mehr. Der Elektromotor läßt ſich zum
Antrieb faſt aller land wirtſchaftlichen Maſchinen mit Vor
teil verwenden, alſo für die Dreſch-, Häckſel- und Rüben
r Schrotmühlen, Pumpen für die Waſſer-altung, Butter- und Teigknetmaſchinen. Für Kraft

Rekhklometeil.

sendet

Und ſtolzer Sinn Gewalt'ges gwollt
Die große Spinne, die lauernd geruht,
Sie packte alle und ſog ihr Blut,
Und das rote Blut wird zu rotem Gold.
Ein Hort von Mammon und Macht und Mord,
Der Tempel der großen Kreuzſpinne ragt'.
Für heilig galt unheiliger Ort,
Und die Sage ging: der Arm verdorrt,
Der wider ſie zu heben ſich wagt!

Und nun hob er ſich dennoch! Wie Flammenſchrift
Gkeiten die Vomben erdenwärts.

m ür eine erdekraftWas Vaterlandsliebe und Heldenmut rin Mat
die Kilowattſtunde rechnet.

und Stunde etwa 18 Pfennig,
einen Strompreis von 20

Es ſind dies etwa dieſelben
Koſten, die der Spiritusmotor oder eine gute Lokomobile
verurſacht, doch hat der Elektromotor manche Vorzüge aufſeiner Seite er verbraucht vor allem nur ſoviet

als ſeiner jeweiligen Belaſtung entſpricht, er hat geringen
Raumbedarf und iſt leicht tranportabel.
motoren laſſen ſich leicht kragbar geſtalten.
muß man aber anſehen, daß ſein Wirkungskreis nur ſo
weit geht, als eben das Anſchlußkabel reicht.
elektriſchen Pflügen ſind ſchon recht ſchöne
zeichnen geweſen, doch ſind ſie wirtſchaftlich nur bei den
größten Betrieben.

Pfennig für

Kleinere Elektro
Als Nachteil

rfolge zu ver-

Sigaretten
Willkommenste ILiebesgabe

Preis:Ne 332 5 6 8 1052 75 S S 16 P. d. Stck.20 8tek reldposfmasoig Verpecit pontoſrei?

on erlebt
Trustſfrei!

Strom,

Auch beim
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Wie der Krieger im Felde, ſo
der Landmann auf dem Felde!

Die Beſtellung unſerer Felder und Wieſen darf auch
während des Krieges trotz des herrſchenden Mangels
an Arbeitskräften nicht vernachläſſigt werden. Es iſt
unbedingt notwendig, daß dem Boden die richtigen
Nährſtoffe, d.h. neben Stickſtoff, Phosphorſäure und
wo erforderlich Kalk auch das überaus wichtige

Kali
im Kainit oder 40 igem Kalidüngeſalz
in genügenden Mengen zugeführt wird. Ueber
alle Düngungsfragen erteilt koſtenloſe Auskunft die

Landwirtſchaftliche Anskunftsſtelle des Kaliſyndikats G. m. b. H.
LeopoldshallStaßfurt.

e
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Amtliche Aitzeigen.
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Unter Bezugnahme auf meine an die Magiſtrate, Gemeinde und
Gutsvorſteher des Kreiſes gerichtete Verfügung vom 14. d. Mts. F.
Nr. 1239 K. G. mache ich darauf auſfmerkſam, daß die Selbſtverſorger
Brotgetreibe nur ſür 1 Monat vermahlen und Mehl nur für einen
Monat verbacken oder verbacken laſſen dürfen.

Die Müller dürfen von den Selbſtverſorgern nur Getreide auf
Grund von Mahlkarten annehmen und vermahlen.

Die Müller haben über das von den Selbſtverſorgern angenom-
mene und vermahlene Brotgetreide ein Kundenmahlbuch zu führen.

Die Bäcker dürfen Mehl von Selbſtverſorgern nur für einen Mo-
a auf das von ihnen von den Selbſtverſorgern vorgelegte Backbuch

acken.
Die Brotgetreide- und Mehlvorräte müſſen die Selbſtverſorger

getrennt von den übrigen Vorräten aufbewahren.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1915.

Der Vorſitzende des Kreis Ausſchnſſes.
J.-Nr. 1831 K. G. J. V. v. Jagow,

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung

vom 11. März 1850, des 8 143 des Geſetzes über die allgemeine Landes-
verwaltung vom 30. Juli 1883, ſowie der Verordnung des Bundesrats
vom 24. Junt 1915 (Reichs-Geſetzblatt Seite 353) und der Fs 73 und 74
der Reichsgewerbeordnung wird unter Zuſtimmung des Magiſtrats der
Stadt Merſeburg mit Genehmigung des Herrn Königl. Regierungs
Präſidenten für die Stadt Merſeburg folgende
erlaſſen: Potigri Verordnung

Gewerbetreibende und Händler, welche Fettwaren, Fleiſch, Butter,
Schmalz, Speiſefette und Kartoffeln im Kleinhandel abſetzen, haben durch
einen von außen ſichtbaren Anſchlag, Aushang an der Verkaufs-
ſtelle, die Preiſe dieſer Waren bekannt zu geben. Wenn beim Verkaufe
der Waren in kleineren Mengen, als die Einheitsſätze des Aushanges
beſagen, ein höherer Preis gefordert werden ſoll, ſo iſt auch dieſer höhere
Preis in den Aushang aufzunehmen. Höhere, als die angezeigten Preiſe
et nicht gefordert werden, niedere Preiſe zu fordern iſt jederzeit
erlaubt.Als Verkaufsſtellen gelten anch die Verkaufsſtände auf den Wochen-
märkten und im Straßenhandel. Letztere Verkäufer haben das Preis-
e bei ſich zu führen und bei Abforderung des Preiſes vor-
zuweiſen.

2Das Preisverzeichnis vedarf der Abſtempelung durch die Polizei-

behörde. Eine Abſchrift des Preisverzeichniſſes iſt bei der Abſtempelung
einzureichen

Der Verkäufer iſt jederzeit berechtigt, das Preisverzeichnis durch
ein neues, abgeändertes zu erſetzen, bis zur vorſchriftsmäßigen An
bringung des neuen polizeilich abgeſtempelten Preisverzeichniſſes bleiben
die Preiſe des älteren in Kraft.

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft.
5

D.
Wer dieſen Vorſchriften zuwider handelt, wird mit einer Geld-

4 zu 150 M., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu 4 Wochen
eſtraſt.

Merſeburg, den 16. Auguſt 1913.
Die Polizei- Verwaltung.

J oa

100 Stück Mark 1,50
m 1000 Stück Nark 12,50

Suppe

Nur gegen Nachnahnme ab Leipzig.
Grosshandlung,Oürk el W. Kacdlen,. Leigrig-NMöckern 369.
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Polidor und das Brot. Hum.
Lilly, die Familienmutter.
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Der Magiſtrat.

enSee a a e S e n et e S
Die Stücke der bei uns gezeich-

neten Kriegsanleihe von 1915 sinden e eingetroffen und kommen Von
Denn en S heute ab zur Verausgabung.
Hrn im en bie Abrechnungen bezw. erfor-

e e e h Aecrlichen Sparbücher sind mit- Holz- und
Stilarten

kaufen Sie sehr vorteilhaft
bei

Friedrich Peileke,
Halle a. S., Geiststr. 25.

Maſchinen aller Art führt aus

n Akt. S Mers

Mal
zubringen.

Vorschuß- Verein zu Merseburg
E. G. m. b. H.

E. Hartung. F. Heyne. Ortmann.
zu haben.
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Fürſten Bülow,
Eine wenig beneidenswerte Rolle war in der ika

kieniſchen Kriſis der Gattin des Fürſten Bülow beſchieden,
die bekanntlich eine geborene Jtalienerin iſt, mit ihrem
Herzen noch an der alten Heimat hängt, und mit ihrem
Fühlen und Denken doch ganz mit deutſcher Art und
deutſchem Weſen ſympalthiſierk. Die Fürſtin Bülow war
Witwe, als die Wahl des damaligen deutſchen Volſchafters
am römiſchen Hofe auf ſie fiel. Maria Anna Zoe Bavva-
delli di Bologna aus dem Hauſe der Camporeale, Stie'-
tochter Minghettis, Herrin des Marcheſats Altavilla auf
Sizilien, entſtammt einem alten italieniſchen Fürſtenge-
ſchlechte. Jn erſter Ehe war ſie mit dem Grafen Dönhoff
vermählt, aus welcher Ehe eine Tochter hervorging, die
an den Grafen Wallnitz, den früheren deutſchen Botſchafter
in Brüſſel, verheiratet iſt.

Die Fürſtin Bülow, die der Berliner Geſellſchaft aus
den Tagen der Kanzlerſchaft ihres Gatken noch in au-
genehmſter Erinnerung iſt, hat es verſtanden, dem Fürſten
die faſt 30 Jahre ihres ehelichen Zuſammenlebens aufs
angenehmſte zu geſtalten. Jhre hauptſächlichen Neigungen
gehören der Kunſt, und wie ſie ſelbſt ſich auf verſchiedenen
Gebieten der ſchönen Künſte erfolgreich verſuchte, ſo war
ſie auch jederzeit ein Porträtmodell namhafter Künſtler
wie Lenbach und Makart. Auf einem dieſer Bilder iſt ſie
ſozuſagen recht in ihren Element als ausübende Muſikerin
dargeſtellt. Jn zwangloſer Haltung ſitzt ſie am Klavier,
die geiſiſprühenden Augen auf die Noten gerichtet.
Schon als Kind hat ſie die Aufmerkſamkeit be-
kannter Porkrätiſten erweckt, und kein geringerer
als die nachmalige Kaiſerin Friedrich fand an dem
lieblichen Antliz der Donna Maria ein ſolches Wohl-
gefallen, daß ſie es mit dem Pinſel verewigt hat. Ueber-
haupt war es die Muſik in erſter Linie, in der die künſt-
leriſche Perſönlichkeit der Fürſtin nach Ausdruck rang, und
ie war eine der erſten, die dem reformatoriſchen Wirken
Richard Wagners von Anfang an volles Verſtändnis ent-
gegenbrachte. Auf dem Klavier hat es die Fürſtin zu
einer nicht gewöhnlichen Fertigkeit gebracht. Als Schülerin
von Franz Liſzt und Hans von Bülow, der ihre bedeu-
tenden muſikaliſchen Anlagen entdeckte, durſte ſie, wenig-
ſtens in früheren Jahren, mindeſtens den Anſpruch auf
den Titel einer Virtuoſin machen.

Aber auch für Raumkunſt entfaltete die Fürſtin ein
Talent, das mehr noch als Mufik und Malerei eine
unmittelbare und tiefgehende Wirkung auf ihre Umge-
bung ausübte. Dieſe Fähigkeit kam ihr beſtens zuſtatten,
als Fürſt Bülow Reichskanzler wurde und mit ſeiner
Gattin in die Räume Einzug hielt, in denen bis vor we-
nigen Jahren der ſpartaniſche Geiſt Bismarcks gewaltet
hatte und die zum Teil von einer Primitivität waren,
wie man ſie damals felbſt kaum noch in einfachen
Bürgerhäuſern zu finden gewohnt war. Mit ſchnellem
Blick erkannte die Fürſtin, daß hier „gründlich reine
gemacht werden müſſe. Man erzähkte ſich, daß die Fürſtin
mit ihren Beſchwerden über die Unzulänglichkeit der
Wohnverhältnifſe im Reichskanzlerpalais auch dem
Kaiſer gegenüber nicht zurückhielt.

Der Monarch fand die Klage der anmutigen Frau ſo
beweglich, daß er ihr am nächſten Tage einen ganzen
Zentner Seife ins Haus ſchicken ließ. Donna Maria ver-
ſtand von dieſem Geſchenk den reichlichſten Gebrauch zu
machen, aber es reichte doch nicht hin, um die vielen
Schäden zu beſeitigen, denen nun einmal mit Seife nicht
beizukommen war. Hier zeigte nun die Fürſtin die ganze
Kunſt ihrer Wohnungsregie. Die alten ſteifen Prunk-
möbel wurden eitfernt und ein Mobiliar nach modernen
Geſchmack angeſchafft. Die kahlen Wände wurden mit
koſtbaren Gemälden bedeckt und die froſtigen Ecken der

Winkel verwandelt. Die TerraſſenZimmer in lanſchige Wir
d ſogar der Garten blieben von dem ver-und Gänge

ſtändnisvollen Intereſſe der neuen Herrin nicht unberührt,
Nur an ein Objekt wagte ſich ihr Reformeifer nicht heran
an das ſogenannte Vismarckzimmer, die Arbeitsſtube des
erſten Reichskanzlers, die auch heute noch in ihrein ur-
ſprünglichen Zuſtande erhalten iſt.

Nachdem ſo dem alten hiſtoriſchen Gebäude in der
Berliner Wilhelmſtraße innen eine neue Form gegeben
war, konnte man auch daran gehen, dieſe Räume mit
neuem Leben zu erfüllen. Und ſo währte es nicht lange,
bis ſich hier die anmutigſte und geiſtreichſte Geſellſchaft
Berlins zuſammenfand und'mit einer Grazie auſgenommen
wurde, der man ſeit den Tagen der alten Berliner Salons
nicht mehr begegnet war. Jm Mittelpunkt dieſes Geſell
ſchaftlichen Lebens ſtand die Fürſtin, die in das vielleicht
ein wenig ſteife deutſche Milieu einen ungemein liebens-
würdigen und beweglichen Zug brächte. Die Zahl der
Verehrer der Fürſtin war dementſprechend außergewöhn-
lich groß.

Den beredteſten Ausdruck hat aber ſeiner Verehrung
kein geringerer als der Dichter Wilbrandt gegeben, der
für die Lieblichkeit der Fürſtin nicht genug Worte finden
konnte. „Ich kenne keine Frau,“ ſchrieb Wilbrandt, „von
der ein ſo wunderbarer, zuſammenſchmelzender Doppel-
duft ausgeht, der Duft der vollkommenſten Edeldame und
der reinſten Menſchengüte. Laſſen Sie mich's nur ſagen,
Donna Maria, ich kenne auch keine vornehmere und
rührend unveränderlichere Freundin als Siel“

Dieſe Frau hat den Diplomaten Bülow auf ſeinem
ganzen Entwicklungsgange begleitet, von Petersburg nach
Bukareſt, von Bukareſt nach dem entzückenden Palazzo
Caffaärelli, von Rom nach der Berliner Wilhelmſtraße.
Stets, in den Tagen harter, aufregender Arbeit wie zu
Zeiten der Muße und Erholung hat ſie ihren Gatten mit
einem Hauch von Liebreiz und Behagen umgeben, der
auch noch bis in die letzten aufregenden Tage die anmutige
Villa auf dem Monte Pinchio in ein entzückendes Tus
kulum verwandelt hat,

l

c

Donna Marig, die Gaklin des

lieniſchen Behörden die Zollreviſion ſtatt.

Bunte Feitung

Her Händedruck. Peter Roſegger erzählt in ſeinen
Tagebuch, das er regelmäßig im „Heimgarten“ (Verfag
Leykam, Graz) erſcheinen läßt: Anton Bettelheim erzählt
in ſeinen Erinnerungen an den Komponiſten Goldmark
e Ein Exzellenzherr, der Goldmark als Klavier
ehrer in ſein Haus lud, pflegte die Leute nach dein Amts
ſche malismus zu begrüßen. Die ganze Hand reichte er
nur Würdenträgern vom Geheimrat aufwärts, Seltions-
cheſs bekamen die halbe Hand Ranggbſtufungen vom
Sektionsrat abwärts entſprach das zweite und dritte Fin-
gerglied, und für einen titelloſen Muſikus blieben nur die
Nagelſpitzen übrig. Goldmark erwiderte gleiches mit
gleichem er ſtreckte Seiner Exzellenz ebenfalls bloß die
Finger entgegen. Dieſe ſtumme Lektion über den Umgang
mit Menſchen ſruchtete bei Seiner Exzellenz beſſer als
der Klavieruſterricht bei deren talentloſen Kindern. So
Bettelheim über Gold mark. Aehnlich erging es mir als
armen Studenten, mit einem alten Major, eſſen Knaben
ich in Geographie und Geſchichte unkerrichtete. Er reichte
mir zum Händedruck immer nur die Fingerſpitzen, bis ich
ihm einmal das Gleiche tat. Da kam ich ſchön au. Zuerſt
ſtutzte er ein wenig, dann ſagte er: „Lieber R., hören
Sie Jch möchte nicht gern, daß mein Junge ſich Unartken
angewöhnt. Sie können von jetzt an ausbleiben.“ Hände-
druck mit Fingerſpitzen. Jch habe es ſeither auch nicht
wieder getan. Entweder die ganze Hand oder gar nichts.
Hingegen verachte ich nicht den Wert, den die Abſtufung
im Handreichen immerhin hat. Es mag noch ſo artig
geſchwätzt worden ſein, bei manchem wird man über die
Geſinnung erſt klug nach der Art des Händedrucks, bei
dem die Leute, ſcheint es, weniger heucheln können als
mit der Zunge.

Die Schweiz in Waffen Durch den Cinlkritt Italiens
in den Weltkrieg war auch die Schweiz gezwungen, auf
die Sicherung ihrer füdlichen Grenze Bedacht zu nehmen.
Ein Blick in den vorjährigen Geſchäftsbericht des Militär-
depariements geſtattet einen Rückſchluß auf die Verteidi-
gungsinittel, die bei einem kriegeriſchen Konſtilt der
Schweiz zur Verfügung ſtehen. Danach erfſtreckte ſich die
Unterſuchung der dienſtpflichtigen Mannſchaften auf
40 249 Mann, von denen 66,9 Prozent als tauglich er-
klärt wurden. Die Zahl der eingerückten Rekruten aller
Waffen betrug 20 741, von denen 19223 voſfkommen aus-
exerziert worden ſind. Das Jnſtruktionskorps der Jn-
fanterie zählte 131. Mann, dasjenige der Kavallerie 16,
der Artiflerie 42, der Genie- 17, der Feſtungstruppen 7,
der Sanitätstruppen 16. Zu Offizieren wurden be-
fördert: bei der Infanterie 310, bei der Kavpallerie 31,
bei der Akrlillerie 65, bein Genie 25 und bei den
Feſtungstruppen 40 Offiziersaſpiranten. Was das
Kriegsmaterial anbelangt wurden im Berichtsjahre an-
geſchafft: 5900 Gewehre, 1300 Seitengewehre, 600 Kara-
biner, 700 Piſtolen und 200 Revolver. An Münikion
wurden verbraucht 35/2 Millionen ſcharfe und über
4 Millionen blinde Gewehrpgtronen. An Mietpferden ge-
langten gegen 15 000 Pferde und 400 Maultiere zur
Stellung, Der Bericht ſagt hierüber Jin allgemeinen
laſſen die Erfahrungen, die bezüglich des Zuſtandes der
Pferde bei der Rückgabe gemacht wurden, darauf ſchließen,
daß es noch vielfach am nötigen Verſtändnis für ven
ſchonenden Gebrauch und namentlich an der nötigen Auf-
merkſamkeit in der Pferdepflege fehlt. Die Militärjuſtiz
wurde in 188 Fällen in Anſpruch genommen. Zu militär-
gerichtlichen Hauptverhandlungen kam es in 95 Fällen.
Das Deparkement hat ferner 3 Offiziere, 34 Unteroffſiziere,
7 Geſreite und 318 Soldaten von der Erfüllung der
Dienſtpflicht ausgeſchloſſen ünd zu den Steuerpflichtigen
verſeizt.

Das Brimör. Zu den von den Jtalienern bisher
beſetzten Gebieten der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie
gehört auch der Bezirk Primör, der wahrſcheinlich von
Belluno an der Piave aus erreicht worden iſt. Der Primör
iſt das oberſte zu Tirol gehörige Gebiet des ins Val
Suganga ziehenden Cisinone. Er beſteht aus acht Ge-
meinden mit etwa elftauſend Einwohnern. Der Haupkort
iſt Fiere di Primiero oder kurz Primör. Hier wurde einſt
von deutſchen Bergleuten reicher Silberbergbau betrieben.
Di nach Primör verläßt bei Predazzo dasDie Straße
Fleimſer Tal und geht ins Val Travignolo; ſie führt an
der rechten Seite dann in Windungen über Wieſen bergan
am Val Viezzena vorbei, fünf Viertelſtunden nach Bella-
monte, von da weiter nach Paneveggio, wo die Straße
in einem ſcharfen Knie nach dem Süden abbiegt, und über
den Rolle-Paß und St. Martino, von wo es noch
2/2 Stunden durch eine tiefe Schlucht nach Primör iſt.
Die Stadt Alag, die ebenfalls von italieniſchen Truppen
erreicht wurde, iſt die öſterreichiſche Grenzſtation der Südbahn
gegen Jtalien, die von hier den Verkehr nach Verona an die
italieniſche Staatsbahn abgibt. Sie liegt am linken Ufer
der Etſch, die hier ſüdweſtlich läuft, und iſt etwa zehn
Kilometer von der italieniſchen Grenze entfernt. Die Stadt
zählt etwa 4000 Einwohner und betreibt eine beinerkens-
werte Jnduſtrie, vornehmlich in Samt und Seide. Jn
Ala findet ſowohl von den öſterreichiſchen als auch ita-

Fine Stunde
mit dem Eilzug nach Norden liegt Trient. Die Vorſtöße
der Jtaliener ins Küſtenland, die ſternförmig von Cividale
aus geführt zu werden ſcheinen, haben zu kleineren
Kämpfen geführt. Karſreit, bei dem ein italieniſches Ba-
taillon zerſprengt wurde, liegt nördlich von dem ins
Küſtenland hineinreichenden italieniſchen Zwickel an einem
Nebenfluß des Jſonzo in den Juliſchen Alpen. Es iſt ein
Dorf in der Vezirkshäuptniannſchaft Tolinein, die in das
Gebiet von Görz und Gradiska gehört, und zählt kaum
800 Einwohner. Es ſcheint ſich hier um einen Vorſtoß gegen
den Predilpaß zu handeln. Plava, wo der Vorſtoß eines
feindlichen Detacheinents abgewieſen würde, liegt am Jſonzo
an der Tauernbahn, zwölf Kilometer nördlich von Görz.

Die rufſiſchen Rakionalheiligen in Jkalien. Jn den
ſeit den Tagen von Racconigi angeknüpften Beziehungen
zwiſchen Jtalien und Rußland fehlt auch der müuſtiſche
rellgiöſe Zug nicht. Jn der Landſchaſt Apulien, und zrbär
in Bari, ruhen nämlich die Gebeine eines der ruſſiſchen
Nationalheiligen, des Heiligen Nikolaus, zu dem altjährlich
zahlreiche ruſſiſche Pilger wallfahren, die bei dieſer Ge
legenheit nicht felten dem italieniſchen Volke als Gegen
gabe die Cholera milbringen. Die Gebeine des Heiligen
Nikolaus befinden ſich in der nach ihm benannten Kirche
zu Bari. Mit denm' Bau dieſer Kirche wurde im Jahre
1037 begonnen, um die aus Myra in Lycien geholten
Hebeine des Heiligen aufzunehmen. Die Krypta wurde

zwei Jahre ſpäter durch Papſt Urban II. geweiht, und
die Kirche wurde von dem Norinannenkönig Röger
1139 vollendet. Jn der Krypta befindet ſich ein
ſilberner Altar, den ein ferbiſcher König, Uroſius, ae-
ſtiftet hat und den. neapolitaniſche Künſtler ausgeführt
haben. Dieſer ſilberne Altar ſteht auf der Grotte,

Dieſe Gebeine

Flüſſigkeit aus, die man „Manna des Heiligen Nikolaus“
nennt. Das Feſt des Heiligen Nikolaus findet allährlich
am 8. Mai ſtatt. Zu dieſer Zeit ift der Anbrang von
Pilgern am größten. Während die wundertätigen Ge-
beine des Heiligen Nikolaus zu Bari ruhen, beſindet ſich
der Leib des anderen ruſſiſchen Rationalheiligen, des
Apoſtels Andreas, zu Amalfi in der Kathedrale des
Heiligen Andreas. Dieſe Gebeine wurden im 13. Jahr-
hundert von Konſtantinopel nach Amalfi gebracht, und
auch ihnen wird eines öligen Ausfluſſes wegen wunder
tätige Wirkung zugeſchrieben. Auch zum Heiligen Andreas
kommen alljährlich viele Wallfahrer. Jn der Kirche e-
findet ſich eine bronzene Kolofſalſtatue des Heiligen, die
ein Geſchenk Philipps HI. von Spanien iſt. Nach Vari
zum Heiligen Nikolaus und nach Mnalfi zum Heiligen
Andreas begab ſich auch der Kaiſer von Rußland auf
ſeiner italieniſchen Veſuchsreiſe, die bekanntlich Italien zu
einer jener berühmten „Extratouren“ verführte, die den
Zuſammenbrüch des Dreibundes voröereitete.

Ungelösſte Kulkuraufgaben in Jkglien. Das Vor-
gehen Italiens gegen ſeine bisherigen Verbündeten hat
in der ganzen Welt, die die europäiſche Politik net
durch die Britle der Ententefreunde zu ſehen gewohnt ift,
eine einmütige Verurteilung gefunden, und man hak es
nicht nur in Deutſchland und Oefterreich- Ungarn als einen
Hohn bezeichnet, wenn ſich die italieniſche Regierung bei
ihrem Vorgehen auf ihre Pflichten als Kuſturmacht beruft,

denn ſie würde im eigenen Lande wahrhaftig Arbeit in
Maſſen finden, um ihrem ziviliſatoriſchen Drange Genüge
zu tun. Es iſt dies ein Gedanke, auf den erſt vor wenigen
Jahren, als von einer europäiſchen Kriſis noch nicht im
geringſten die Rede war, der bekannte italieniſche Publizif
Naqueni in einer franzöſiſchen Monatsſchrift hingewieſen
hak. Raquenifprach es offen aus, daß es viele Leute gäde,
die mit Recht der Anſicht wären, daß Jtalien beſſer däran
täle, an ſeine ſüdlichen Provinzen zu denken als an
politiſche Expanſion. Süd-Jtalien, wenigſtens gewiſſe Pro
vinzen, befinden ſich heute noch faſt in demſelben Zu
ſtande wie unter der Herrſchaft der Bourbonen. Es fehlt
dort an allem, an Straßen, Eiſenbahnen und Schulen.
Der Prozentſatz der Analphabeten unter der Bevölkerung
iſt ein geradezu erſchreckender, und das Elend treibt die
Menſchen in Maſſen zur Auswanderung. Wenn alſo
Italien durchaus im Dienſte der Ziviliſation ſich betätigen
will, wie es bei ſeiner Kriegserklärung gegen Oeſterreich-
Ungarn vorgibt, fo ſollte es zunächſt zu Hauſe damit an-
fangen, und durch ſein Beiſpiel auch die nach ſeiner An
ſicht weniger ziviliſierten Völker wie Deutſchland
und Oeſterreich Ungarn wirken, während das Bei-
ſpiel, das es jetzt der Welt gibt, zum Geſichts-
punkte der Ziviliſation nicht gerade vorbildlich
genannt zu werden verdient. Aber auch wenn man von
dem Geſichtspunkte der Ziviliſation abſieht, und lediglich
an den materiellen Gewinn denkt, den Italien durch ſeinen
jehigen Krieg einzuheimſen hoſſt, dann kann man nur auf
die wirtſchaftliche Miſere in Süd-Jtalien hinweiſen, deſſen
Boden von ungewöhnlicher Fruchtbarkeit iſt und der die

lieniſche Regierung den Süden nicht in ſträflicher Gleich-
gültigkeit vernachläſſigt hätte. Das Problem des Südens
beſchäftigt alle wirklich politiſch denkenden Männer Italiens
ſchon ſeit geraumer Zeit, nur die Herren Sonnino, Tittoni,
Salandra und Genoſſen haben dieſen Beſtrebungen zur
Hebung brachliegender Schätze im eigenen Lande kein
Verſtändnis entgegengebracht., Wie man ſieht, hat alſo Jtalien
mit ſeinen Rechtfertigungsverſuchen unter Hinweis auf
ſeine ziviliſatoriſchen und wirtſchaftlichen Jnkereſſen wenig
Glück.

Ein arabiſcher Fluch. Der bekannte Reiſende Speeke
erzählt in einer ſeiner Reifebeſchreibungen, daß unter den
Beduinen von Tripolis ein Fluch im Schwange fei,
welcher der übertünchten HöflichkeitEuropens wohl zu
denken geben kann. Jſt ein Beduine recht zornig auf
den andern, ſo wünſcht er ihm: „Möge deine Seele ſo
wenig Ruhe haben, als der Hut des Franken auf deſſen
Kopſfe.“
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Ausnutzung der Bienentracht.
Leider gibt es auch honkgarme Gegenden. Um auch

hier einen möglichſt großen Nutzen aus der Bienenzucht
zu erzielen, empfiehlt es ſich, folgendes Verfahren an-
zuwenden: Beginnt das Volk in der unteren Etage raſch
auszubeſſern und auszubauen, ſo iſt es geboten, den
Bxrutraum daſelbſt zu beſchränken, was am leichteſten
dadurch erzielt werden kann, daß man zwiſchen die zum
Ausbau in Angriff genommenen Waben eine oder zwei
Honigwaben einhängt. Über dieſe geht die Königin ſelten
hinaus. Jnzwiſchen wird in die Waben gegen das Fenſter
zu Honig eingegoſſen. Sobald nun in dieſen Waben
Honig ſichtbar iſt, iſt es auch an der Zeit, den Honig-
raum zu öffnen. Den größten Vorteil bietet er, wenn
derſelbe mit vollem Bau ausgeſtättet werden kann. Mit
der Entnahme des Honigs aus dem Honigraum warte
man ſodann nicht, bis die Bienen die Waben bedeckeln,
da das Entdeckeln derſelben das Ausſchleudern erſchwert.
Junge Königinnen entwickeln oftmals eine außergewshnliche
Fruchtbarkeit. Sei es nun, daß aus dieſem Grunde, oder
aber, daß vielleicht die Beſchränkung des Brutanſatzes
nicht entſprechend gelang, ein Stock ſo volkreich wird, daß
die Bienen ſich oft tagelang vorzulegen pflegen, ſo muß
dieſem Vorkommnis, das eine Schädigung im Honigertrage
zur Folge hat, abgeholfen werden, was am ficherſten durch
Abnahme eines Ablegers, Kunſtſchwarmes, erreicht wird.
Die Königin befindet ſich ſtets auf der jüngſten Brut, die
ſich im vorliegenden Falle in der unteren Etage befindet.
Man öffnet daher zur Zeit des ſtärkſten Fluges, alſo
zwiſchen 10 Uhr vormittags und 4 Uhr nachmittags,
behutſam den Stock und entnimmt, ohne Rauch anzuwenden,
die jüngſt mit Brut verſehenen Waben, auf welchen ſich
auch die Königin befindet, ſowie einige ältere Brut ent-
haltende Waben mit allen daranſitzenden Bienen und der
Königin und gibt ſie in einen nebenſtehenden Stock mit
gleich hohem Flugloche, ſtattet das andere Fach des Brut-
raumes mit leeren Waben aus und ſchließt den Stock.
Ein ſolcher Ableger beſitzt nun die Königin, junges Volk
und Brut in allen Stadien, kann ſich aufs kräftigſte ent-
wickeln und ſteht jedem Vorſchwarme gleich. Das untere
leere Fach des Honigſtockes wird nun ebenfalls mit leeren
Waben, wozu man beim Fenſter auch Drohnenwaben ver-
wenden kann, ausgeſtattet, denn da aus Mangel einer
Königin kein Brutanſaz geſchehen kann, werden dieſe
Waben mit Honig gefüllt, die dann entnommen werden
können. Die Bienen erziehen ſich inzwiſchen eine junge
Königin, die während der Haupttracht ſehr gut gedeiht,
und es ſind bis zum Herbſt bereits wieder ſo viele jüngere
Bienen nachgezogen, daß der Stock in vollſter Stärke
daſteht. Die Erſahrung hat gelehrt, daß dieſe Manipulation
geeignet iſt, in honigarmen Gegenden die Tracht möglichſt

auszunutzen. H.VPoghurt.
Profeſſor Dr. H. Raebiger, Halle, ſchrieb kürzlich in

der „Magdeb. Ztg.“: Von den drei im HOrient ſeit altersher
bekannten, aus Milch bereiteten Getränken, dem Kumiß,
einer gegorenen Stutenmilch, dem Kefir, einer durch
Kefirkörner in Gärung verſetzten Kuhmilch, und dem
PYoghurt, hat im weſtlichen Europa in den letzten Jahren
die Voghurtmilch ohne Zweifel die beſte Aufnahme ge-
funden und ſich am meiſten in den Haushaltungen ein-

bürgert.den Hinblick auf die vielfach im Handel befindlichen
minderwertigen Voghurtpräparate, auf die Verwechſlungen
mit Kefir, die nicht nur vom Publikum, ſondern auch von
den Verkaufsſtellen noch ziemlich häufig vorkommen, und
zur Klarſtellung mancherlei irrlümlicher Anſichten über

Haus und Land wirtſchaftliche
dieſe die ſpezifiſchen Bakterien überhaupt nicht enthielten.
Jn der eingedickten (kondenſierten), als Dauerpräparat in
Blechdoſen in den Handel gebrachten VYoghurtmilch ſind
naturgemäß die Bakterien durch den Erhitzungsprozeß
abgetötet.

Die Wirkung der Voghurtmilch beſteht bekanntlich
darin, daß die in derſelben enthaltenen ſpezifiſchen Bakterien
ſich im Verdauungsſchlauch anſiedeln, durch Milchſäure-
bildung die Entwicklung von Fäulnisbakterien einſchränken
und ſomit zur Entgiftung unſeres Organismus beitragen.
Der Yoghurtgenuß wird bei Magen- und Darmkrankheiten,

bei Leber und Nierenleiden ſowie bei gewiſſen Jnfektions-
krankheiten empfohlen.

Aus Vollmilch bereiteter Voghurt iſt unterernährten,
ſchwächlichen und nervöſen Perſonen, ſowie Rekonvaleszenten
mit Zuſatz von Zucker als ein Kräftigungsmittel von

hohem Nährwert ſehr zuträglich. Jſt nur eine verdauungs-
anregende Wirkung erwünſcht, ſtellt man den Voghurt aus

Magermilch her und genießt ihn ohne Zucker.
Der günſtige Erfolg einer VYoghurtkur hängt natur

gemäß davon ab, daß eine einwandfreie, das heißt ge
wiſſenhaft hergeſtellte Doghurtmilch zur Anwendung
gelangt. Hierauf kann das Publikum nicht dringend genug
hingewieſen werden.

Gartenbänke.
Jm Wohngarten, wo wir unſere freie Zeit an Sommer-

tagen verbringen, wollen wir bequeme Sitzgelegenheiten

die Herſtellung und Anwendung der Voghurtmilch ſei zur
Aufklärung auf nachſtehendes hingewieſen.

Man muß zur richtigen Beurteilung von Yoghurt-
präparaten davon ausgehen, daß die Yoghurtmilch eine
ſaure Milch darſtellt, die durch das Zuſammenwirken ver-
ſchiedener ſpezifiſcher Mikroorganismen, nämlich eines
ſtäbchenförmigen Bakteriums und kettenförmig bzw. zu
zweien aneinander gelagerter Kugelbakterien, zur Gerinnung
gebracht wird. Sie unterſcheidet ſich von der gewöhnlichen
dicken Milch zunächſt dadurch, daß ſie vor Zuſatz der ge
nannten Yoghurtbakterien abgekocht wird und daher den
großen Vorzug beſitzt, daß etwaige darin enthaltene
Krankheitskeime, wie z. B. Tuberkelbazillen, Typhusbazillen,
der Anſteckungsſtoff der Maul und Klauenfeuche, Eiter-
erreger uſw. unſchädlich gemacht ſind. Sie hat gegenüber
der gewöhnlichen ſauren Milch ferner noch den Vorteil,
daß ſie unabhängig von der Witterung oder Jahreszeit
innerhalb weniger Stunden gebrauchsfertig hergeſtellt
werden kann.

Die Yoghurtbakterien ſind nicht mit dem unbewaffneten
Auge zu ſehen, ſondern nur mit dem Mikroſkop ſichtbar
zu machen und haben eine begrenzte Lebensdauer. Bei
Zimmertemperatur aufbewahrte Milchkulturen halten ſich
etwa zwei Wochen, im Eisſchrank gehaltene mehrere
Monate wirkſam. Bei wärmeren Temperakturen werden
die in flüſſigen Nährboden gezüchteten Kulturen durch die
entſtandene Säure verhältnismäßig ſchnell abgekötet.
Wiſſenſchaftliche Jnſtitute, die das Beſtreben haben, dem
Publikum einwandfreie Kulturen zu liefern, geben daher
die von ihnen gezüchteten Reinkulturen in plombierten
Gläſern ab, die auf dem Etikett das Herſtellungsdatum
und eine Angabe über die Dauer der Haltbarkeit tragen.

Der Ausltrocknung leiſten die Voghurtkulturen nur
geringen Widerſtand. Selbſt bei beſonderer Zubereitung
der Trockenpräparate ſchwächen die Bakterien allmählich
ab und gehen ſchließlich völlig zugrunde, ſo daß mit der-
artigem Material die Voghurtbereitung nicht mehr gelingt.
Hieraus ergibt ſich ohne weiteres, daß der Wert der im
Handel befindlichen Trockenpräparate, der ſogenannten
„Trockenfermente“ ſehr beſchränkt iſt und daß die den
Präparaten nachgerühmte unbegrenzte Haltbarkeit keines-
wegs vorhanden iſt. Ferner enthält die Mehrzahl der Yog-
hurtpräparate Verunreinigungen mit anderen Bakterien,
insbeſondere mit Hefepilzen, gewöhnlichen Milchſäure--
bakterien u. g. m.

So wurden beiſpielsweiſe in der bakteriologiſchen
Abteilung der Landwirtſchaftskammer in Danzig von 10
flüſſigen Doghurtkulturen 8 Stück bakteriell verunreinigt
ge unden. Das bakteriologiſche Jnſtitut der Landwirtſchafts-
kammer in Halle a. S. konnte bei der Prüfung der unter
ſuchten „Yoghurtmilchen“ bisweilen ſogar feſtſtellen, daß

in größerer Anzahl haben, als bisher. Unbequem und
unſachlich ſind die komiſch wirkenden ſogenannten „Natur-
holzmöbel“ der letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts.

Findige Leute, die den verflachten Geſchmack nach dem
Siebziger Kriege ausbeuteten, ſchenkten dieſe künſtlichen
Gebilde aus weißem Birkenholz und geſchälten Eichen-
knorren dem damit beglückten „Villa“-Beſitzer, der ſich dann
Schwielen ſaß und ſich beſonders gern auf ſolchem Kunſt-
möbel photographieren ließ. Wir beſannen uns jedoch
auf den Zweck des Sitzmöbels, als wir beim Siudieren
alter Bürgergärten der Empirezeit halbverfallenne ſehr

ſachlich-ſchöne Bänke fanden, die der Urgroßvater ſich und
den Seinen gebaut hat. Daran anknüpfend fanden wir
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neuzeitliche, unſerer Art angemeſſene vereinfachte Formen,
wie unſere Abbildungen zeigen und wie ſolche ſich hundert-
fach ähnlich herſtellen laſſen. Die oft beliebten weißen

Anſtriche meide man möglichſt aus praktiſchen Gründen.
Grün, blau, rot in nicht zu hellen Tönen und dauerhaften
Emaillelackaufſtrichen ſind vorteilhaft in jeder Hinſicht.
Wie die Möbel im Zimmer, ſo ſollen die Gartenmöbel im

Wohngarten gemütliche Ruheplätze geben und dem freien
Sitzplatz wie der geſchloſſenen Laube neue Reize bringen.
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über den Nährwert des „verdorrten“ Graſes
ſchreibt Geheimer Regierungsrat Profeſſor Dr. N. Zuntz:
Auf Spaziergängen und Bahnfahrten haben wir jetzt
vielfach den traurigen Anblick gelber, ganz und gar ver-
dorrter Grasflächen, bald mit hohen aufrechten Halmen,
bald mit kurzem ſtruppigem Graſe bedeckt. Nirgends
bemerkt man Anſtalten, dieſes auf dem Halm getrocknete
Heu zu verwerten. Es ſcheint wenig bekannt zu ſein, daß
es einen hohen Nährwert beſitzt auf gleiches Gewicht
bezogen ſogar einen höheren als gewöhnliches Heu. Beim
vorzeitigen Verdorren des Graſes bleiben die Nähbhrſtoffe
in ihm erhalten, während ſie beim normalen Reifen dem
Samen zuwandern, ſo daß der trockene Halm, das Stroh,
ſehr nährſtoffarm zurückbleibt. Wie ſehr das verdorrte
Gras dem Stroh an Nährwert überlegen iſt, beweiſen die
glänzenden Maſtreſultate der Rinder, welche die aus-
gedehnten Grasflächen (Prärien) in Nordamerika zwiſchen
Miſſiſſippi und Felſengebirge beweiden. Dieſe Tiere ſind
in den heißen Sommermonaten ausſchließlich auf daß
gelbe vertrocknete Gras dieſer regenloſen Steppen ange-
wieſen und gedeihen prächtig dabei. Selbſtverſtändlich

müſſen die Tiere viel reichlicher Waſſer aufnehmen als
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auf grünen Weiden. Man nutze daher in dieſem ſo futter-
armen Jahre überall das verdorrte Gras, indem man es
abweiden läßt oder beſſer, indem man es ſchneidet und
als vorzügliches allen Wiederkäuern wie den Pferden
bekömmliches Heu für den Winter bewährt.

Aufbewahrung von Eiern.
Über die Zurücklegung von Eiern für ſpäteren Bedarf

ſchreibt Geh. Rat Prof. Dr. Zuntz von der Landwirt-
ſchaftlichen Hochſchule in Berlin: Zu den Beſtandteilen

Beilage. Be
unſerer Nahrung, mit denen wir in beſonders hohem
Maße vom Auslande abhängig waren, gehören die Eier.
Nach einer Berechnung von Kuczynski beträgt der Verbrauch
der geſamten deutſchen Bevölkerung pro Kopf und Tag
16 Gramm Ei. Das iſt ungefähr Hühnerei. Hiervon
haben wir in den letzten Jahren 7 Gramm, d. h. beinahe
die Hälfte aus dem Auslande bezogen. Augenblicklich
iſt aber nicht nur dieſer Bezug aus dem Auslande ſo gut
wie vollſtändig unterbunden, es iſt auch die heimatliche
Produktion an Eiern ſehr erheblich herabgeſetzt, haupt
ſächlich, weil die Verfütterung von Körnern verboten iſt.
Wir können deshalb annehmen, daß die dieſen Sommer
zur Verfügung ſtehende Menge Eier höchſtens der
gewohnten beträgt. Nun iſt ja das Ei für den geſunden
Menſchen ein zwar ſehr angenehmes, aber doch ent-
behrliches Nahrungsmittel. Speziell ſeine Verwendung
in Kuchen und anderen Gerichten kann allenfalls entbehrt
werden. Dagegen iſt das Ei nahezu unentbehrlich in der
Krankenpflege und für die Behandlung gewiſſer Ernährungs
ſtörungen bei Kindern.- Es muß deshalb geſorgt werden,
daß von unſerer jetzt noch in vollem Gange befindlichen
geringen Eierproduktion ein genügender Bruchteil für den
Bedarf der Krankenhäuſer und der übrigen Krankenpflege
im nächſten Winter ſichergeſtellt wird. Es ſollten deshalb
die ſtädtiſchen Behörden und die Einkaufsgeſellſchaften,
denen gute Kühlanlagen zur Verfügung ſtehen, einen nicht
zu kleinen Vorrat von Eiern für den nächſten Winter
aufbewahren. Anderſeits ſollte auch der wohlhabende Teil
der Bevölkerung ſich eine ſtarke Einſchränkung im Eier-
genuß auferlegen und, ſoweit er Erfährung in guten
Konfervierungsmethoden hat, einen Teil der ihm zur Ver
fügung ſtehenden Eier für den Winter aufſparen.

Der Gedanke, etwa durch Verbot des Hühnerſchlachtens
oder ähnliche Maßregeln die Eierproduktion zu ſteigern,
hat wie jede Beſchränkung der freien Verfügung über den
Viehbeſtand ernſte Bedenken, abgeſehen von den Schwierig-
keiten der praktiſchen Durchführung. Wie ſich jetzt unſere
Ernte zu geſtalten ſcheint, muß wohl das Verbot der
Verfütterung von Brotgetreide unverändert aufrechterhalten
werden, und damit entfällt natürlich auch die Möglichkeit,
Hühner über eine gewiſſe mäßige Anzahl hinaus zu halten.

Schließlich ſeien alle Beſitzer von Hühnern darauf
hingewieſen, die Stoppelfelder und weiterhin die durch
den Pflug aus dem Boden aufgewühlten Nahrungsmittel,
ſpeziell Larven und Würmer, den Hühnern nach Mög-
lichkeit zugänglich zu machen, indem man ſie in trans-
portablen Ställen aufs Feld hinausfährt, wie das in
manchen Gegenden längſt üblich iſt. Die Hühner ver-
werten ſo die Nährſtoffe, welche ſonſt Krähen und Spatzeny
zugute kommen.
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Ferkelausſchlag.
Wenn geraten wird, gegen dieſes Kbel eine Anderung

in der Nahrung eintreten zu laſſen, ſo hat ſich dieſe
Anderung nicht bloß auf die Nahrung der Ferkel zu be-
ziehen, ſondern indirekt auf die Nahrung der Mutterſau,
Man hat mehrfach, wenn ſich die Krankheit bei einem
Wurf Ferkel zeigte, letztere von der Alten weggenommen
und ſie künſtlich ernährt, der Erfolg war aber durchaus
nicht befriedigend. Anders verhält es ſich, wenn in ange
deuteter Weiſe vorgegangen wird. Es ſoll dem Mutter

ſchwein vor allen Dingen kühlende Nahrung verabreicht
werden. Es wird dann kein Ferkel mehr von der
Krankheit ergriffen werden und bei den bereits Erkrankten
wird Beſſerung eintreten. Ein Rückſtand der letzteren
gegenüber ihren geſunden Geſchwiſtern iſt freilich noch
lange bemerkbar. Was die Mittel wie Waſchungen mit
lauwarmem Seifenwaſſer, Beſtreichen mit Glyzerin oder
Karbolöl (auch friſches Schweinefett) anbetrifft, ſo ſind
das nicht Heil-, ſondern Linderungsmittel, die ebenfalls
ſehr zu empfehlen ſind, da oft die ganze Oberfläche der
Tierchen eine ſchwarzbraune Kruſte bildet, was für
dieſelben ſehr ſchmerzhaft iſt. Wenn auch Unreinlichkeit
nicht als alleinige Urſache dieſer Krankheit angeſehen
werden kann, ſo iſt ſolche doch ängſtlich zu vermeiden, da
manches Ubel darin ſeinen Urſprung hat.
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Kleine Ratſchläge.
Durchfall der Hühner. Gegen den Durchfall der Hühner

hat ſchon oft folgendes Hausmittel geholfen: Auf 20 Hühner
nimmt man Kilogramm Reis, kocht dieſen in 2 Liter
Waſſer, bis er halb weich geworden iſt. Dann gießt man
das Waſſer ab und gibt es den Hühnern lauwarm zu trinken.
Damit die Hühner das Reiswaſſer annehmen, muß ihnen
vorher das Trinkwaſſer entzogen werden. Den gekochten
Reis gibt man ebenfalls den Hühnern, nachdem ver ab
gekühlt iſt.

Dumpfe Keller. Hat ſich an den Wänden und Fußböden
Schimmel gebildet, ſo ſtellt man in die Mitte des Kellers
ein Gefäß, am beſten von Steingut, macht Fenſter und
Türen zu, verſpundet die Fäſſer, wenn ſich ſolche darin be-
finden, bringt in das Gefäß 1 bis 2 Kilogramm Kochſalz,
übergießt dasſelbe mit bis 1 Liter Schwefelſäure, entfernt
ſich raſch, öffnet nach 2 Stunden erſt den Keller und kehrt
dann überall ſauber den Schimmel ab. Durch dieſes Ver-
fahren wird auch der unangenehme Modergeruch im Keller
beſeitigt.

Keine künſtliche Kouſervierung der Milch. Jn der
heißen Jahreszeit werden durch Zeitungsanzeigen und ge-
druckte Rundſchreiben häufig allerlei chemiſche Präparate,
meiſt unter Phantaſienamen und ohne Angabe der Zuſammen
ſetzung, als Zuſätze zur Milch empfohlen, um deren
Gerinnung zu verzögern. Vor dem Ankauf und der Ver-
wendung dieſer Mittel wird gewarnt. Es iſt keine chemiſche
Subſtanz bekannt, die imſtande wäre, die Milch friſch zu
erhalten und vor dem Gerinnen zu bewahren, ohne ihr
gleichzeitig geſundheitsſchädliche Eigenſchaften zu verleihen.
Das einzig empfehlenswerte Verfahren, um im Haushalte
die Milch vor dem Sauerwerden möglichſt lange zu ſchützen,
iſt, die Milch ſo friſch wie möglich einzukaufen, ſie ſofort
nach dem Einkauf 5 bis 10 Minuten etwa bis zum Kochen
zu erhitzen und alsdann, ſchnell abgekühlt, an kühlem Orte
in einem Gefäße mit überfaſſendem Deckel und zwar am
beſten ohne Umgießen in dem Gefäße, das zum Aufkochen
diente, aufzubewahren. Milch, die kleineren Kindern ge
geben wird, ſollte vor Verabfolgung an dieſe r er
von einem Erwachſenen gekoſtet werden, um feſtauſtellen, o
ſie nicht etwa ſauer oder bitter ſchmeckt. Wer Milch, die
mit chemiſchen Konſervierungsmitteln verſetzt iſt, einführt,
feilhält oder verkauft, hat Beſtrafung gemäß t der
Polizeiverordnung vom 15. März 1602 und auf Grund des

t Nahrungsmittelgeſetzes zu gewärtigen.
r
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